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Neue Beiträge zur Kenntnis der Eozänfauna 
des Krappfeldes in Kärnten. 

Von Dr. Adalbert Liebus (Prag). 

Mit 4 Textfiguren und 3 Tafeln. 

Credruckt mit Unterstützung der Deutschen Gesellschaft der Wissenschaften 
und Künste für die Tschechoslowakische Bepublik. 

Einleitung. 
Der erste, der das eozäne Alter der Ablagerungen von Gu t t a r ing 

in Kärnten erkannte, war Haue r (Haidingers Berichte 1847, I. Bd. und 
Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt, VI. Bd.). Die Kreideschichten 
mit Hippuriten wurden zum ersten Male von R o s t h o r n und Canaval 

Fig. 1. 

(Jahrbuch des Naturhistorischen Landesmuseums in Kärnten, 2 Jahr
gang 1853) namhaft gemacht und etwas später von L ippo ld (Jahrbuch 
der Geologischen Reichsanstalt VI. 1855) diese Beobachtungen bestätigt. 
Eine Monographie des Eozäns dieses Gebietes verdanken wir P e n ecke 
{Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften Wien, XG. 1884.) 
Nach diesen Untersuchungen bilden die Unterlage des Eozäns Kreide
ablagerungen, die der Hauptmasse nach von einem gelblichweißen, 
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dünnschichtigen, ebenflächigen Inoceramenmergel gebildet werden, an 
den sich stellenweise petrographisch eng ein Mergelkalk anschließt, 
während die übrigen Bestandteile der Kreide nur als Lagen und Bänke 
im Inoceramenmergel auftreten. Es sind dies grobe Sandsteinbänke und 
der Hippuritenkalk. Die Eozänbildungen überlagern die Kreide, greifen 
im N stellenweise auf die paläozoischen Sc îiefer über. Sie stellen im 
ganzen Gebiete Erosionsreste vor, nur am Sonnberg und am Klein-
kogel—Dobranbergzi}ge tritt die gan?e Schichtenfolge auf. Dieser 
letztere Ort kommt für die vorliegende Untersuchung in Betracht, da die 
Proben und Fossilien, die mir zur Verfügung standen, die Bezeichnung 
„südlich Pemberger" trugen. Die vollständige Reihe der Ablagerungen 
gibt Penecke folgendermaßen an: 

1. Rote Liegendtone, fluviatil mit konglomerierten Schotterbänken, 
2. Modiolamergel, bläulichschwarz durch Aufnahme von Schwefelkies, 

mit meist verquetschten Mollusken, die schlecht erhalten sind, 
3. Flötzmasse, stark verbrochene und verdrückte Glanzkohlenflötze 

von geringer Mächtigkeit (einige cm bis 1 m) mit Brandschiefer, 
4. Gastropodenmergel mit gut erhaltenen Fossilien, 
5. Nummulitenmergel mit einer reichen Nummulitenfauna, 
6. Nummulitenkalk, der allmählich aus dem Mergel durch Einschaltung 

von Kalkbänken hervorgeht, weiß oder gelblichweiß. Besonders stark 
entwickelt in dem Dobran—-Kleinkogelzuge, hier neben Nummuliten-
auch Echiniden und Mollusken, 

7. Variolariussandstein, wenig mächtiger, gelber Sand, der feste 
Bänke eines blauroten (zersetzt gelben) Sandsteines umschließt, der dicht 
erfüllt ist mit kleinen Nummuliten. 

In dem für unsere Untersuchungen in Betracht kommenden Gebiete 
des Kleinkogel—Dobranbergzuges fehlen die Glieder 1 bis 3 und 
werden durch einen blauen, mergeligen Tegel ersetzt, der dem Gastro
podenmergel faunistisch sehr ähnlich ist. Außerdem schaltet sich - am 
Nordende des Zuges, am Abhänge gegen Pemberger in den Num
mulitenmergel ein Sand ein, der gut erhaltene Echiniden führt. Der 
Nummulitenkalk ist hier mächtig, das Glied 7 fehlt an dieser Stelle. 
Nach dieser Analyse der vorhandenen Profile gliedert Pen ecke das 
Eozän des Krappfeldes folgendermaßen: 
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Im südlich gelegenen Teile, im Dobran—Kleinkogelzuge, fehlen 
die Nummuliten im Gastropodenmergel, kleine Kohlensehnützen, 
die sich in den unteren Partien finden, weisen auf den Einfluß der nahen 
Küste mit den Süßwässern hin. Erst im oberen Horizont ist der 
Charakter der Schichten rein marin. Penecke stellt das Eozän des 
Krappfeldes dem Horizonte von Roncä gleich und sieht in ihm 
Ablagerungen einer der nördlichsten Buchten des Roncä-Meeres. Danach 
wäre das Alter desselben alteozän. 

Im Jahre 1901 erschien die Arbeit von P. Oppenheim: Über 
einige alttertiäre Faunen der Österreichisch-ungarischen Monarchie (Bei
träge zur Paläontologie und Geologie von Österreich-Ungarn, 1901, 
XII. Bd.). Oppenheim stimmt im allgemeinen damit überein, daß die 
Vorkommnisse mit denen in Venetien vergleichbar sind, aber seiner 
Ansicht nach liegt in diesen Ablagerungen mehr vor und die Basis ist 
sicherlich weiter herab-, die Spitze weiter hinaufzuverlegen. 

Pre-ver P. L. und Rzehak A.: Über einige Nummuliten und Orhitoiden 
von österreichischen Fundorten (Verhandlungen des naturforsch. Vereines 
Brunn XLII. 1903/1904) ist eine Bearbeitung von Nummulitenfaunen, die 
von Rzehak gesammelt, Prever zur Bestimmung übergeben wurden. Unter 
anderen sind auch solche von Guttaring dabei. Prever, hält nach den 
Nummuliten zu schließen, die Schichtengruppe für etwas älter als die 
von Roncä. Die Schichten, aus denen die von Pen ecke beschriebene 
Nummulitenfauna stammt, wäre als Lutetien zu bezeichnen, die wahr
scheinlich aus dem Variolariussandstein oder aus einer unmittelbar 
darüber liegenden Schichte stammenden Nummuliten, die Rzehak 
gesammelt hatte, sprächen für ein Alter, das dem Bartonien entsprechen 
würde. 

Redlich kartierte dieses Gebiet im Jahre 1905 geologisch. (Die 
Geologie des Gurk- und Görtschitztales. Jahrbuch der Geologischen 
Reichsanstalt, Bd. LV.) und erwähnt eine Anzahl von Eozänfossüien 
übersichtlich, die von Pen ecke und Oppenheim bestimmt wurden. 
Er spricht davon, daß das jüngere Eozänmeer über ältere Ablagerungen 
transgredierte. Bezüglich des Alters schließt er sich Oppenheim an, daß 
wir es hier mit den oberen Horizonten des Untereozäns und einem 
Teile des Mitteleozäns zu tun haben. 

Trauth vergleicht (Denkschriften der Akademie der Wissenschaften 
Wien, Bd. 95, 1918) das Eozän des Krappfeldes mit dem von ihm 
untersuchten Eozän von Radstadt, Kirchberg am Wechsel und 
Wimpassijig am Leithagebirge mit folgenden Worten:„Soweit eine 
lithologisohe und faunistische Verwandtschaft zwischen den Mitteleozän
vorkommen von Radstadt, Kirchberg und Wimpassing mit jenem des 
Krappfeldes in Kärnten besteht, läßt sie sich durch deren offenbar recht 
ähnliche Ablagerungsbedingungen — in flachen, in die alpinen Inseln von 
dem sie umgebenden Lutetienmeere eindringende Buchten — und ihre 
Gleichaltrigkeit hinlänglich erklären. Eine direkte Meeresverbindung 
zwischen denselben" ist nach unserer Meinung kaum anzunehmen." 

Herr Franz Kahler aus Klagenfurt, der mir das Material zu der 
folgenden Untersuchung, nämlich Stücke eines grauen Tones mit 
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Bivalven und Gas trop öden, sowie die bereits geschlämmten und 
gesiebten Proben einsandte, schreibt mir über den Fundort folgendes: 

„ Unter den weithin sichtbaren Abbruchen der Nummulitenkalke haben 
mehrere Schürfstollen ein Kohlenflötz angetroffen und etwa bis zur 
Hälfte der Wegstrecke von den ,sieben Wegen' zum Gehöft Pemberger 
verfolgt; dann bieten erst knapp südlich des genannten Gehöftes zwei 
größere Aufschlüsse, die jedoch den Horizont der Kohle nicht zu treffen 
scheinen, ein deutliches Bild. Von der Höhe wenige Schritte nördlich 
Kote 872 gelangt man, wenn man gegen 0 absteigt, aus den Num-
mulitenkalken in Nummulitenmergelkalke, die den Nummuliten-
mergel Peneckes (typisch bei den sieben Wegen) vertreten dürften, 
dann folgen, von schmalen Tonbändern begleitet, a) ein Kohlenschmitz, 
b) blaugraue, tonfreie Quarzsande von kleinerem Korn (zirka 80 cm 
mächtig), c) dann ockergelbe Quarzsande mit zunehmendem Tongehalt 
und schließlich d) graublaue, gröbere, recht tonige Quarzsande von 
mindestens. 3 m Mächtigkeit. Nun fehlen auf einer Strecke von etwa 
50 m tief ergehende Aufschlüsse; kleinere Rutschungen zeigen kleine 
Kohlenstreifen mit dunklen Tonen und etwas tiefer einen dunklen Ton 
mit vielen, völlig unkenntlichen Versteinerungsresten, doch befinden 
sich all diese Gesteine nicht mehr auf primärer Lagerstätte. Dann folgt 
auf einige durch Vegetation bedeckte Meter der zweite (größere) Auf
schluß, der einen gelblichgrauen (foraminiferenhältigen) und nach etwa 
IY2»* einen blaugrauen, feinen, recht plastischen (foraminiferenreiehen) 
anstehenden Ton in mindestens 2x/2 m (so wie alle vorher genannten 
Schichten mit einem Fallen von etwa 35° nach SW zeigte.1) Heute ist 
der Aufschluß durch eine Rutschung im Hangenden wieder unzugäng
lich. Das Liegende des blaugrauen Tones ist derzeit noch unbekannt 
(weiter tiefer folgen die Mergelkalke der Oberkreide). Bei Beginn des 
Abbaues dieser Tone fanden sich im Abräume zwei kleinere Blöcke 
eines tonigen Sandsteines, die eine Fauna des Gastropodenmergels, 
Peneckes lieferten. Die ursprüngliche Lagerstätte dieses Gesteines dürfte 
in dem Räume zwischen den beiden großen Aufschlüssen gelegen sein 
und kann im Hangenden des wahrscheinlich hier durchstreichenden 
Kohlenflözes vermutet werden". 

Wenn wir auch diese letzte Angabe außerachtlassen, so weisen die 
Beschreibungen der Aufschlüsse darauf hin, daß wir es mit einem 
Schichtgliede der ganzen Reihe zu tun haben, das als Liegendes der 
Nummulitenmergel Peneckes dem unteren Horizonte der ganzen 
Eozänfolge, also hier in diesem Gebiete dem Äquivalent der Gastro-
podenmefgel zuzuzählen ist Nach dem oben Gesagten würden diese 
Schichten mindestens dem unteren Lutetien entsprechen. Die Fossilien, 
die mir vorlagen, sind: Mollusken (Gastropoden, Scaphopoden und 
Bivalven), Seeigelstacheln, Ostracoden, Fischotolithen und in großer 
Menge Foraminiferen. Es ist dies das erstemal, daß eine Mikrofauna aus 
diesen Ablagerungen bearbeitet wird. 

1) In den kurzen Angaben der eingesendeten Schlämmproben ist der liegende 
Ton als grauer, der hangende als brauner Ton bezeichnet. Aus dem grauen Tone 
allein stammen die Bivalven, Gastropoden und Seeigelstacheln. 
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An dieser Stelle sei es mir gestattet, in erster Linie meinen herz
lichsten Dank der naturwissenschaftlich-medizinischen Abteilung der 
Deutschen Gesellschaft der Wissenschaften und Künste für die Tschecho
slowakische Republik auszusprechen, durch deren so reiche materielle 
Unterstützung die Drucklegung der vorliegenden Arbeit ermöglicht 
wurde. Gleichzeitig danke ich auch der Redaktion des Jahrbuches der 
Geologischen Bundesanstalt in Wien für die rasche und sorgfältige 
Durchführung der Drucklegung und nicht minder Herrn Fr. Kahler 
für die reichlichen Aufsammluügen und die Präparierung des Unter-
suchungsmateriales. 

I. Foraminiferen. 
Die zahlreichst vertretene Fossiliengruppe in den untersuchten 

Proben sind die Foraminiferen, sie sollen daher zuerst zur Besprechung 
gelangen. In den grauen Tonen sind sie bedeutend zahlreicher, als in 
den hangenden, braunen. Sämtliche Formen sind gut erhalten, vielfach 
glatte Schalenexemplare, deren Inneres noch den ursprünglichen Hohl
raum unausgefüllt zeigt. Da mit Ausnahme der Nummuliten aus 
diesen Ablagerungen Foraminiferen zum ersten.Male zur Bearbeitung 
gelangen, halte ich es für notwendig, diese Fossilgruppe ausführlicher 
zu besprechen und die Textworte durch zahlreichere Abbildungen zu 
illustrieren. 

Zur Frage der Identifizierung der einzelnen Foraminiferenarten möge 
folgendes bemerkt werden: Textularia (Plecanium) foeda Karr, schließt 
sich ungezwungen an den weiten Formenkreis der Textularia aspera, 
Brady an, zu Spiroplecta annectens Jon. u* Park, gehört auch Spir. 
spectabilis Grzyb. aus dem karpathischen Alttertiär, bezüglich des Auf
tretens gewisser hierhergehöriger Formen in der Kreideformation wäre 
zu bemerken, daß die Form, die Egger als Spiroplecta concava Karr, 
aus dieser Formation namhaft macht (Abhandlungen der Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften XX., 1899, S. 27, Taf. II, Fig. 43, 44), 
mit dieser sicher nichts zu tun hat, ebensowenig stimmt Gaudryina 
pupoides d'Orb. bei Egger mit der Originalform überein. 

Gaudryina Reussi Hantk. aus dem ungarischen Alttertiär schließt 
sich eng an den Formenkreis der Gaudr. oxycona Rss. an (Sitzungs
berichte der Akademie der Wissenschaften Wien XL, S. 229, Taf. II, 
Fig. 3) und manche als Textularia trochus bezeichnete Form geht sicher
lich bei genauerer Untersuchung ihres Anfangsteiles auf diesen Formen
kreis zurück. Als Lagena apiculata Rss. mußten nach unserer gegen
wärtigen Nomenklatur auch die stark kugelig aufgetriebenen Stücke 
bezeichnet werden, die in Hinsicht auf die vorliegende Fauna sehr 
wohl als Anfangskammern von Nodosaria soluta angesehen werden 
können, ebenso wie die etwas stärker gewölbten Nodosaria simplex 
Silv. eigentlich zweikammerige Exemplare von Nodos, soluta sein können. 
Nodosaria obscura Rss., Nodos, prismatica Rss. und Nodosaria bacillum 
Defr., var. minor Hantk. sind nicht leicht auseinanderzuhalten, sie weisen 
auf den Formenkreis der Nodos, raphanus Linn. hin. Einzelne von 
ihnen zeigen die Tendenz, die Mündung mit einer Randwulst zu ver
sehen, so daß diese etwas röhrig ausgezogen ist. Diese Formen würden 
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dann auf Sägrina raphanus Park, u, Jon. als Ausgangsform hindeuten,, 
so daß Wohl hier mindestens zwei Reihen in ihren Endformen kon
vergieren. Der Nodosaria ambigua Neug. entspricht auch die Nod. brevis 
d'Orb. (1826!), Nodos, exilis Neug., Nod. longiscata d'Orb. und Nod. 
arundinea Sehwag. sind schwer gegeneinander abzugrenzen, sie werden 
in der Arbeit unter dem Namen Nod. longiscata d'Orb. angeführt. 
Nodosaria monile steht der eozänen Nod. annutifera Gümb. seht nahe. 
In den Formenkreis der Nod. Boemeri wurden auch Formen einbezögen 
wie Nod. nuda Rss., Nod. budensis Hantk. und Nod. divergens Perner, 
zu Nodos, abnormis Rss. gehört auch Nod. hamulifera Rss., Marginulina 
ampla Karr. (Abhandlungen der Geologischen Reichsanstalt, IX, S. 382 f, 
Tai'. XVI b, Fig. 36) stellt eine Fortentwicklung des M. glabra-Tyjyus 
vor, bei dem auf verhältnismäßig schmale Anfangskammern enorm 
stark aufgetriebene Endkammern vom Typus Marg. buttata Rss. oder 
subbullata Hantk. folgen. Das äußerste Extrem entspräche dann etwa 
der Marg. pachygaster Gümb. (Abhandlungen der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften, 1868, X, S. 632, Taf. I, Fig. 60), deren zwei 
Endkammern auch noch das Gehäuse geradlinig verlängern. Dieses 
Extrem erreichen die vorliegenden Stücke zwar nicht, sie kommen in 
vielen Beziehungen denjenigen Formen nahe, die von Reuss als Jugend
formen der Marg. elongata d'Orb. angesehen werden (Versteinerungen 
der böhmischen Kreideforaminiferen, II, S. 107, Taf. XXIV, Fig. 31—35), 
obwohl es kaum möglieh ist, sich vorzustellen, wie aus derartigen, 
bauchigen Formen jene schlanken Exemplare hervorgehen sollten, die 
als Marg. elongata d'Orb. bekannt sind. Margin. elongata d'Orb. ist 
wieder ihrerseits sehr schwer gegen Marg. splendens Hantk. abzugrenzen, 
so daß es besser ist, die beiden unter dem ersten Namen als dem 
älteren zu vereinigen. Zu dieser Formenreihe würden dann auch noch 
Marq. modesta Rss. aus der Westfälischen Kreide (Sitzungsberichte der 
Akademie der Wissenschaften in Wien, XL, 1860, S. 207, Taf. VII, 
Fig. 5) und Marg. carinata Neug. bei Egger (Abhandlungen der Bay
rischen Akademie der Wissenschaften, XXI, 1899, S. 95, Taf. X, 
Fig. 24—27) anzuschließen sein, welch letztere mit den Originalformen 
bei Neugeboren nichts zu tun hat. Cristellaria triangularis d'Orb., 
Orist. sinus Karr. (Jahrbuch der Geologischen Reiehsanstalt 1870, S. 100, 
Taf. II, Fig. 9) und Orist. navicula d'Orb. sind untereinander nahe ver
wandt, dieser Typus führt dann durch Streckung des Gehäuses, wobei 
die jüngsten Kammern etwas aus der Spirale sich in die Richtung der 
Gehäuseachse stellen, zu Orist. italica Defr. sp. hinüber. Die wenigen 
Exemplare von Flabellina rugosa d'Orb., die aus dem braunen Töne 
untersucht wurden, zeigen am Mündungsende jeder Kammer drei kutze 
Rippen, die bei den Stücken aus dem liegenden, grauen Tone bei tfef-
hältnismäßig zahlreicherem Vorkommen nicht nachgewiesen werten 
konnten. Diese kurzen Rippen haben die Anordnung wie die zahl
reichen Leistchen bei Flabellina reticulata Rss., die aber bei diöSef 
Form als kurze Radialrippen die gesamte Breitseite jeder Kammer 
bedecken. Die Bolivina punctata d'Orb. wurde mit Bol. elongata Hantk. 
vereinigt. In den Formenkreis der Bulimina pupoides d'Orb. kann ä l Ä 
ganz ungezwungen Bul. Murchisoniana d'Orb. und Bul. laevis BÄBel 
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(Abhandlungen der Preußischen Geologischen Landesanstalt 1891, S. 66, 
Taf. XII, Fig. 42, 43) einbezogen werden. Sagrina aspera Marss. und 
üvigerina gracilis Rss. gehen allmählig ineinander über. An die sehr 
variable Truncatulina Haidingeri d'Orb. schließt sich Tr. gracilis Marss. 
eng an. Discorbina elegans Hantk. ist nur im braunen Ton gefunden 
worden, Hantken gibt als Kennzeichen seiner Form unter anderem 
das Auftreten einer Vertiefung auf der Umbilicarseite an, seine Abbil
dung (Mitteilungen aus dem Jahrbuch der Ungarischen Geologischen 
Anstalt 1875, IV, Taf. XV, Fig. 7) zeigt aber, wie unsere vorliegenden Stücke, 
dieses Merkmal nicht. Bei der großen Variabilität der Foraminiferen 
wurden die Grenzen für die Formenkreise der einzelnen Arten möglichst 
weit gelegt, so daß unter den 190 nachgewiesenen Formen nur 
acht als neu bezeichnet wurden. 

Für eine fazielle Bewertung würde die starke Vertretung der Plankton
formen Globigerina, Pseudotextularia und Pullenia an und für sich nicht 
ausschlaggebend sein, da solche Formen durch Strömungen und 
Wellenschlag überallhin vertragen werden und in alle Ablagerungert 
hineingeraten können, der Umstand, daß agglutinierte, benthonische 
Formen in größerer Menge und Artenzahl die zweite Komponente der 
Fauna bilden, würde für sich für eine größere Tiefe sprechen. Dieser 
Tatsache stehen die eigentlichen Seichtwasser- und Strandtypen, die 
imperforaten Arten und die zahlreichen Polymorphinen gegenüber, die, 
wenn auch nicht in so großer Zahl wie die agglutinierten Formen 
auftreten, das Gesamtbild der Faunenzusammensetzung doch so weit 
beeinflussen, daß ein Schluß auf allzugcoße Ablagerungstiefen nicht 
gerechtfertigt erscheint, sondern daß wir in den Ablagerungen Absätze 
mäßiger Tiefe in einem etwas abgeschlossenen, ruhigen Gewässer zu 
erblicken haben. 

Durch den Vergleich der einzelnen Formen beider Horizonte, des 
liegenden grauen und des hangenden braunen Tones konnte festge
stellt werden, daß im ersteren die grobagglutinierten Formen gegenüber 
ihrer Anzahl im letzteren überwiegen, während der braune Ton von 
agglutinierten Typen nur die Genera Spiroplecta, Gaudryina, Glavu-
lina und Bigenerina in größerer Menge enthält. Aber auch inbezug 
auf die Seichtwassertypen, die imperforaten Milioliden, sowie Nubecularia 
und Comuspira ist ein Überwiegen nicht nur der Arten, sondern 
auch der Individuen im grauen Ton gegenüber dem braunen nach
weisbar. Der Unterschied der beiden Stufen äußert sich aber auch 
deutlich durch das zahlreiche Vorkommen der Frondicularien im 
grauen Tone, wodurch dieser den kretazischen Faunen sehr ähnlich 
wird, jedenfalls ähnlicher als der braune Ton. Auch die Marginulinen 
sind stärker vertreten als im braunen Ton. Die Buliminen sind den 
Arten und den Individuen nach im liegenden grauen Ton zahlreicher 
als im hangenden braunen Ton, auffallend ist aber auch, daß die 
Seiehtwasserformeö, Wie sie die Polymorphinen darstellen, im Ver
hältnisse im grauen Ton zahlreicher sind als im braunen, wobei auch 
der Individuenreichtum auf der Seite des grauen Tones liegt. Bei den 
planktonischen Formen verschiebt das das Verhältnis etwas in der 
Weise, daß die grauen Tone an Globigerinen mehr Arten enthalten 
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als die braunen, daß aber diese reicher sind an Pseudotextularien-
arten, individuenreicher sind sicherlich die grauen Tone. Im ganzen 
haben aber beide etwa 55 Arten gemeinsam. 

Ein Vergleich der untersuchten Fauna mit der zunächst benachbarten 
freilich obereozänen Fauna von Oberburg in Steiermark ist schwer 
durchzuführen, da einmal Reuss ein sehr schlecht erhaltenes Material 
zur Verfügung stand, aus dem er einen großen Teil unbestimmt bei
seitelegen mußte, außerdem besteht, abgesehen vom Alter, nach der 
Zusammensetzung der Fauna zu schließen, ein großer fazieller Unter
schied zwischen beiden, da die Oberburger Foraminiferenfauna nach 
der Mehrzahl der Formen eine ausgesprochene Seichtwasserfauna ist, 
die nur wenige agglutinierte Arten enthält, von denen Verneuillina 
oberburgensis mit der V. Münsteri sicherlich nahe verwandt ist. 

Der Vergleich mit der mitteileozänen Fauna von Dalmatien fällt 
schon etwas günstiger aus, eine Tatsache, die wohl darauf zurückzu
führen ist, daß hier beiderseits ziemlich reichhaltige Faunen vorliegen. 
Es konnte die Identität von etwa 44 Arten festgestellt werden. 

Der Vergleich mit der Faunenliste Rzehaks aus den alttertiären 
Ablagerangen von Bruderndorf in Niederösterreich (Annalen des 
Naturhistorischen Hofmuseums, VI. 1891) leidet an der einen Haupt
schwierigkeit, daß dort eine Anzahl von Formen als neue Arten ange
führt werden, aber ohne genügende Beschreibung und ohne Abbildung. 
Infolgedessen ist eine Identifizierung undurchführbar. Von den dort an
geführten Arten sind später einige von Grzybowski und Rzehak 
näher beschrieben und abgebildet worden, aber ein großer Teil blieb 
auch weiter näher unbestimmt, so daß diese für weitere Arbeiten ganz 
wertlos geblieben sind und wir höchstens nur Vermutungen aussprechen 
können. Bei einer ganz oberflächlichen und einseitigen Schätzung er
halten wir sicher über 40 identische Arten. 

Die nicht sehr weit davon liegende Lokalität Leitzersdorf lieferte 
eine ziemlich reiche Foraminiferenfauna, die sich besonders durch 
die zahlreichen Frondicularien auszeichnet. Sie wurde von Karrer 
als kretazisch angesehen und viele von den dort angeführten Arten 
kommen auch in der vorliegenden Fauna vor, die meisten iden
tischen Formen beziehen sich auf solche, die von Karr er als 
an dieser Lokalität herrschend bezeichnet werden. Von den in der 
Tabelle angeführten 41 Arten dürften etwa 16 auch unserer Fauna 
eigen sein. Der nähere Vergleich mit den galizischen Foraminiferen-
faunen Grzybowskis ist deswegen schwer durchzuführen, weil die 
beiden Fazies verschieden sind, da die Schichten, aus denen Grzy
bowski seine Fauna namhaft macht, meist Ablagerungen aus bedeutend 
größeren Tiefen darstellen, so daß die agglutinierten Formen bei weitem 
das Übergewicht erhalten. Die Beziehungen zur eozänen Fauna von 
Bayern scheinen gering zu sein, da in der letzteren ein großer Teil 
der in unseren Ablagerungen vorkommenden Gattungen vollständig 
fehlt: Dimorphina, Ellipsodimorphina, Frondicularia, Flabellina und 
umgekehrt in unserer Fauna die Gattungen Operculina, Alveolina, 
Orbitoides gar nicht vertreten sind. Die Foraminiferenfauna des Eozäns 
von Paris ist ja sehr reich an Arten und Individuen, sie ist 
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durch die spärliche Ausbildung derNodosarien gegenüber der reichen 
Entfaltung dieser Gattung in den vorliegenden Proben gekennzeichnet, 
weiter erweist sie sich durch das starke Überhandnehmen von Poly-
stomella, Peneroplis, Dmtritina, Spirolina, Nubecularia, das zahlreiche 
Vorkommen von Polymorphina, Qlobulina und Ouitulina sowie der 
vielen imperforaten Miliolinen im weiteren Sinne als eine vorwiegende 
Flachseefauna, ist also mit der vorliegenden schwer direkt zu vergleichen. 
Die Eozänfauna von Ägypten enthält auch zahlreiche imperforate Typen 
(Spirüoctdina, Miüolina, Fabularia, Orbitwlites, Älveolina),ixa die unsere 
Fauna keine Analoga bieten kann. In der übrigen Fauna gibt es ja 
identische und nahe verwandte Formen» dagegen besteht ein großer 
Teil der Fauna aus Operculinen, Heterosteginen, Orbitoiden» 
im Verein mit denen kennzeichnen auch die vielen Discorbinen und 
das Auftreten-;von Liihotkamnium jene Ablagerungen als Seichtwasser
bildungen. 

Auffallend ist die große Ähnlichkeit der vorliegenden 
Fauna mit den bereits bekannten Faunen verschiedener 
Kreideablagerungen. Es kommen im ganzen 113 Arten auch in der 
Kreideformation vor. Bei einem Vergleiche mit der Fauna des am 
besten und vollständigst bearbeiteten Gebietes, der bayrischen Kreide» 
ergibt sich eine Identität von nicht weniger als über 70 Arten. Man 
könnte infolgedessen vermuten, daß vielleicht diese Fossilien sich nicht 
auf primärer Lagerstätte befinden, daß etwa die liegenden Kreide
schichten durch das Eozänmeer aufgearbeitet wurden, so daß eine bereits 
fossile Fauna auf diese Weise.in eozäne Schichten hineingelangt wäre. 
In diesem Falle müßten die Fossilien deutliche Spuren einer starken 
Äbrollung zeigen. Diesem Argumente gegenüber wäre aber zu betonen, 
daß die meisten der gefundenen Exemplare, auch diejenigen, die zer
brochen sind, eine intakte Oberfläche aufweisen, die meisten sind 
Schalenexemplare, an denen die feinsten Skulpturen, Randsfume und 
Rippen unversehrt erhalten sind. Der gesamte Erhaltungszustand der 
einzelnen Exemplare ist so gut, wie man ihn sonst nur bei jungtertiären 
Foraminiferen ändet. Um aber auch noch ein Bild über das Ver
hältnis der Fauna zu der der liegenden Kreideschichte zu gewinnen» 
wurde getrachtet, Proben kretazischen Materiales zu untersuchen. Die 
meisten der direkt im Liegenden der untersuchten Tone befindlichen 
Kreideschichten erwiesen sich als unschlämmbar, nur an einer Stelle» 
an der Straße von Guttaring nach Silberegg, knapp vor der Ort
schaft, fand auf meine Anregung hin Herr Kahler in einem Stein
bruche eine Schichte von schlämmbarem Mergel. Die Schichtenreihe in 
dem Steinbruche ist folgende: 

3 m rötliche, dichte Kalke, 
im mächtige, mergelige Kalke, teilweise zersetzt, 
mehrere Meter (Orbitoiden ?)-Kalk, 
eine */* m mächtige Lage von Mergelkalk mit Schieferfetzen 
rötlich, gegen das Hangende feinkörnig, 
mehrere Meter dichte gebankte Kalke, 
in deren Liegendem zirka 20 cm mächtige KalkMnke, mit 
weichen Mergelzwischenlagen. 
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Diese letzteren erwiesen sich als schlämmbar. Die Schlämmproben 
•enthielten eine spärliche, schlecht erhaltene Foraminiferenfaunä. Es 
konnten dennoch bestimmt werden: 

Bruchstücke einer agglutinierten Form aus der Verwandtschaft 
•der Hyperammina arborescens Norm., die häufigste Form ist Gatidryina 
trochusd'Orb sp., Bruchstücke von Haplostiche dentalinoides Rss, und 
Tön agglutinierten Arten noch eine Bigenerina, deren biseriater Anfangs
teil gegenüber dem uniserialen Endteil sehr schmal ist. In der Länge 
des Gehäuses überwiegt der letztere. Als Aüsgangstypus muß eine Form 
Torausgesetzt werden, die in die Verwandtschaft der rezenten TeocMaria 
mndeiana d'Orb, eingereiht werden müßte. Bigenerina digitaia kann 
nicht herangezogen werden, weil diese wie auch Bigenerina fallax Rzeh. 
ein drehrundes Gehäuse hat, Bigenerina nodosaria fällt aus dem Ver
gleiche heraus, weil bei ihr der Anfangsteil breiter ist als der Endteil, 
im schmalen Anfangsteil ähnelt sie etwas der Bigenerina Bzehaki Lieb, 
aus dem subbeskidisehen Alttertiär (Lotos Bd. 69, 1921, S. 51, Fig. 1). 
Beissel erwähnt aber eine Form aus der Aachener Kreide (Abhand
lungen der Preußischen Geologischen Landesanstalt, 1891, N. F., Heft 3, 
S. 70, Taf. XIII., Fig. 38, 39), die freilich auf den ersten. Blick keiner 
Bigenerina gleicht. Die uniserialen Kammern, die auch hier bedeutend 
überwiegen, sind nicht streng genommen nach dem Nodosariatypus ange
ordnet, sondern deren Kammernähte verlaufen abwechselnd nach rechts 
und links schief, wie es bei Clavulinen zu sehen ist, bevor der eigent
liche uniseriale Bau deutlich erscheint. Wenn auch unsere vorliegenden 
Stücke im uniserialen Teile regelrechte horizontale Nähte aufweisen, so 
Ist doch der fast plözliche Übergang der beiden Äufbautypen, was die 
Breite anbelangt, so charakteristisch, daß ich diese Form, von der nur 
drei Exemplare gefunden wurden, vorläufig bei dieser Art Beissels 
unterbringen möchte. Von kalkigen, perforaten Foraminiferen fanden sich 
Globigerina aspera Ehrbg. und Truncatulina complanata Rss. Diese 
freilich sehr spärliche Kreidefauna hat, wie wir sehen, keine Ähnlichkeit 
mit der reichlichen Eozänfauna. 

Wenn, wie oben gesagt wurde, die bearbeitete Foraminiferenfauiia 
der Eozänablagerungen so viele Kreidetypen enthält, so dürfen wir 
andrerseits die Tatsache nicht außefaeht lassen, daß neben diesen Formen 
doch auch charakteristische Foraminiferenarten auftreten, die bisher zur 
in tertiären Ablagerungen gefunden wurden (z. B. Glomospira gordialis 
P a r k u. J o n,, Vaginulina BruckenthaK N e u g,, Clavulina Szaböi H a n t k. usw.), 
so daß die vorliegende Fauna in Wirklichkeit ein Gemisch 
von noch persistierenden Kreidetypen mit bereits auftretenden 
ter t iären Formen darstellt. 

Die obenerwähnte Fauna der Ablagerungen von Leitzersdorf bei 
Stockerau in Niederösterreich wurde Wegen der zahlreichen kreta
zischen Arten von Karrer (Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt 
1870) als ein Kreidevorkommen beschrieben. Rzehak untersuchte später 
(Annalen des Naturhistorischen Hofmuseums, VI., 1891) die Foramini
feren der alttertiären Ablagerungen von Bruderndof f in Niederöster-
feich und kam zu der Überzeugung, daß sich viele Formen an kreta
zische Typen anschließen und sogar mit solchen identisch sind. Er 
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verweist auch in seiner Arbeit auf das Vorkommen von Leitzersdorf, 
das in der Streichrichtung der Bruderndorfer Alttertiärschichten liegt, 
und kommt zu dem Schlüsse, daß beide Ablagerungen zusammengehören 
dürften. Im Bruderndorfer Tertiär sind auch Nummuliten beobachtet 
worden. Dieses Vorkommen wäre also ein solcher Fall, der beweisen 
würde, daß die kretazische Fauna auch noch im Alttertiär fortlebte, 
•dabei sich aber ganz eigenartig entwickelte. 

Um einen genauen Vergleich der in den beiden Horizonten gefun
denen Foraminiferen * untereinander durchführen zu können, soll die 
nachfolgende Tabelle eingeschaltet werden, die auch in der Endrubrik 
•diejenigen Formen enthält, die aus Kreideablagerungen bekannt ge
worden sind. 

Tabellarische Übersieht der gefundenen Forami niferen arten. 

' 1. Dendrophrya robusta Grzyb 

grauer 
Ton 

brauner 
Ton Kreide 

' 1. Dendrophrya robusta Grzyb 4-
j 2. Rheophax difflugiformis B rady . . . . + — 4-

3. „ pilulifera B rady . . . . . '+ — — 
4. äff. Trochammina Carpenteri Grzyb. . . — + — ' 
5. äff. Textularia (Plecanium) foeda Karr . . 4- — — 

+ — 4-
4- — — • 
4- — — 
— + — 
— -+- 4-

11. ; ; annectens Jon. et. Pa rk . . — 4- — 
4- — 4-
4- 4- 4 - ? 

+ 4- 4-
4- 4- 4-

+ 4- — 
4- — 4-
4- — — 
4- — 4-

20. Tritaxia Szaböi Hantk . sp. •+• — • — 

+ — + 
— 4- • 4-

23. Clavulina Szaböi Han tk 4- 4- — 
— + + • 
— 4- — 

26. Haplophragmium irreguläre Roem. . . + — 4-
• 27. Reussina trifolium Egge r sp — + 4-

28. Gloinospira gordialis Jon. u. Park. sp. . + 
" ' 
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29. MilioUna trigonula Lamck. sp 
30. „ ovalis Born . . 
31. „ badenensis d'Orb 
32. „ oblonga Mont. . . . . . . . 
33. Nubecularia tibia Jon. u. Park . . . . 
34. Cornuspira involvens R s s 
35. Lagena apiculata Rss . . . . . . . . 
36. „ costata Will 
37. ; ; striata d'Orb 
38. „ striata d'Orb. var. stvumosa Rss. 
39. „ clavata d'Orb. 
40. ;, marginata Walk. . . .• . . . 
41. „ orbignyana Segu 
42. „ substriata Will 
43. „ sulcata Walk u. Jac 
44. Nodosaria annulata Rs s 
45. „ filiformis d'Orb 
46. ; ; tenuicollis R s s 
47. „ perversa S c h w a g 
48. „ Eoemeri Neug. . . . . . . 
49. ; ; longiscata d'Orb 
50. „ ambigua Neug 
51. ; ; Zippei R s s 
52. Nodosaria lateiugata Gümb 
53. „ raphanus Linn 
54. „ amphioxys Rss . . . . . . . 
55. ; ; monile Hag . . 
56. ; ; longispina Egge r 
57. ; ; conspurcata Rs s 
58. „ pyrula d 'Orb 
59. „ aculeata d 'Orb 
60. „ sceptrum Rs s 
61. ; ; abnormis Rs s • . 
62. „ grandis Rs s . 
63. ; ; Ewaldi R s s . . 
64. „ cf. bambusa Ghapm. . . . 
65. • ; ; cf. hispida d 'Orb 
66. Glandulina discreta R s s 
67. „ strobilus Rss 
68. ; ; caudigera Schwag . . . . 
69. „ dongata R s s 
70. Ellipsoglandulina inaequalis Silv. . . . 
71. Dentalina Adolphina d 'Orb 

brauner 
Ton 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
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72. Dentalina soluta R s s 
73. „ Hoernesi Hantk . . . . . 
74. „ fissicostata Gümb 
75. „ consobrina d 'Orb 
76. „ consobrina d 'Orb. var. ema-

data Rs s 
77. „ calomorpha Rss. . . . . 
78. „ communis d 'Orb 
79. ; ; mucronata Neug; . . . . 
80. „ inornata d 'Orb. . . . . . 
81. „ cylindroides Rss . . . . . 
82. Frondicularia angusta Nils 
83. „ . Goldfussi Rss . . . . 
84. ; ; mucronata Rss . . . . 
85. „ gaultina Ghapm. . . 
86. Frondicularia Althi Kar r 
87. „ inversa Rss . . . . . 
88. „ carinthiaca n. sp. . . 
89. ;, spathulata B r a d y . . 
90. „ striatula Rss 
91. „ cf. Sedgwicki Rss . . . 
92. „ cf. Archiacina d 'Orb . . 
93. Flabellina obliqua Mst. . . . . . . 
94. „ reticulata Rs s 
95. „ rugosa d 'Orb 
96. Vaginulina legumen Linn. . . . . . 
97. „ striatocostata Rss . . . . 
98. „ strigillata 
99. , ; margaritifera Ba t s ch sp. 

100. „ Brukenthali Neug. . . . 
101. „ eocaena n. sp 
102. Marginulina inepta Neug 
103. „ subbullata Hantk. . . . 
104. ; ; regularis d 'Orb. . . . 
105. „ hirsuta d 'Orb. . . . . 
106. „ pediformis Born. . . . 
107. ; ; ampla Kar r 
108. „ elongata d 'Orb 
109. „ tumida Rss . . . . . . 
110. „ indifferens Hantk. . . . 
111. ; ; recta Hantk . . . . . . 
112. „ glabra d 'Orb. . . . . 
113. ; ; tenuis Born 

Grauer 
Ton 

Brauner 
Ton Kreide 

+ 4- 4-

+ — + 
+ — ? 

+ — 4-

+ + — 
— + + 
+ + 4-
— + — 
— + + 
— + 4-

+ — + • 

+ — + 
+ — + 
+ — + 
+ — — 
+ — 4-
+ — .— 
— 4- — 
— 4- 4-
+ — 4-
+ — 4-
+ — — 
-f- — 4-
4- 4- 4-
+ — ? 

+ — 4- ? 
+ — 4-
+ 4- 4-
-t- — — 

-+- — — 
+ — — 

+ — — 
+ 4- 4-
+ 4- 4-
4- — .— 

+ 4- — 

+ — 4-
4- 4- — 
4- — ' — 
4- — _ 
— 4- 4-

4- . — 
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114. Marginulina cf. ensis Rss . . , . . . . 
115. „ cf. granitocalcarea Gümb. 
116. „ cf. ensiformis Roem. . . 
117. Cristellaria italica De fr. . , 
118. ; ; Koeneni Rsa. 
119. „ crassa d 'Orh 
120. „ harpa Rss . . . . . . . . 
121. Cristellaria nuda Rss . . . . , . . . 
122. „ orbicularis d 'Orb 
123. „ rotulata Lmck 
124. „ rotulata Lmck- var. cultrata 

Defr 
125. Cristellaria complanata Rss . . . . . 
126. „ crepidula Ficht, u. MoU. 
127. „ arcuatostriata Hantk. . . 
128. , gibba d 'Orb. . . . . . 
129. B triangularis d 'Orb. . . . 
130. „ Schlö'nbachi Rs s 
131. „ cf. Bronni Rs s 
132. Bolivina incrassata Rs s 
133. „ tegulata Rs s 
134. „ draco Marss 
135. „ decurrens E h r b g 
136. „ punctata d 'Orb 
137. Plectofrondiüularia quadrüatera n. sp. 
138. Pleurostomella subno.dosa Rss . . . . 
139. „ acuta Hantk 
140. Bulimina Ovulum Rss . . . . . . . 
141. Ä imbricata Rss . , . . . . 
142. „ imbricataHss. v&x.proceranov. 
143. B obtusa d 'Orb 
144. „ pupoides d 'Orb 
145. Uvigerina cristata Marss 
146. Sagrina aspera Marss . . . . . . . 
147. „ conulus n. sp 
148. Polymorphina communis d 'Orb. . . . 
149. „ rotundata Born. . . . 
150. „ gibba d 'Orb 
151. „ globosa Rss. . . . . 
152. „ Roemeri Rss . . . . . 
153. „ problema d 'Orb. . . . 
154. „ angusta Egger . . . 
155. Dimorphina nodosaria d 'Orb . . . . 
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156. Dimorphina Kahleri n. sp 
157. EUipsodimorphina complanata n. sp. . 
158. „ cylindrica n. sp. . 
159. Bamulina aculeata W r i g h t . . . . 
160. Chilostomella ovoiv dea R s s 
161. AUomorphina obliqua R s s 
162. Globigerina troehoides Rss 
163. „ creiacea d 'Orb. - . . . 
164. „ aequilateralis B rady . . 
165. „ inflata d 'Orb 
166. B marginata Rs s 
167. Pseudotextularia glohulosa Ehrenbg . 
168. „ striata E h r e n b g . .. 
169. „ acervulinoides Egg er 
170. , pupa Rss. 
171. „ polystropha Rss . . 
172. Pullenia quinqueloba Rs s 
173. Discorbina squamiformis Rss. . . 
174. „ allomorphinoides Rss . . 
175. , elegans H a n t k 
176. Truncatulina polyrhaphes Rss . . . 
177. „ grosserugosa Gümb. . 
178. „ Wuellerstorfi Schwag. 
179. „ Haidigeri d'Orb. . . 
180. „ favosoides Egger . . 
181. „ tenera B rady . . . 
182. „ mundula Brady . . 
183. B Ungeriana d 'Orb. . . 
184. Anomalina ammonoides Rss . . . . 
185. „ scrobiculata Schwag. . 
186. Puhinulina elegans d 'Orb 
187. „• Hauerii d 'Orb. . . • 
188. „ alata Marss 
189. Botalia Soldanii d 'Orb 
190. „ orbikularis d 'Orb . . . . 
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Spezieller Teil. 
Textularia deperdita d'Orb. 

1846. Textularia deperdita d 'Orbigny: Foraminiferes fossiles du bassin tertiaire de 
Vienne, S. 244, Taf. XV, Fig. 23—25. 

Bei keinem der untersuchten Exemplare konnte ein spiraler Anfangs
teil nachgewiesen werden, daher ist die obige Bezeichnungsweise nötig, 
dabei sind aber die Stücke durchaus keine megalosphärischen Formen. 
Gewöhnlich sind 12 Paar schmale, durch ganz wenig schiefe Nähte 
getrennte Kammern vorhanden. Im ganzen äußeren Habitus ist, wenn 
wir vom Anfangsteil absehen, die größte Ähnlichkeit mit Spiroplecta 
Clotho Grzyb. aus den Inoceramensehichten der Karpathen 
<Rozpr. Wydzialu mat-przyr. Akad. umjej. w Krakowie XLI. ser. B. i901, 
S. 283 f., Taf. VTI, Fig. 18) vorhanden, nur verengt sich das Gehäuse 
bei letzterer gegen das orale Ende, so daß die größte Breite etwa in 
vier Fünftel der Gehäuselänge liegt. Auch Spir. acuta Rss. (Denk
schriften der Akademie der Wissenschaften Wien, I., 1849, S. 381, 
Taf. XLIX, Fig. 1) zeigt zahlreiche Übereinstimmungen. 

Spiroplecta costidorsata Grzyb. 
1897. Spiroplecta costidorsata Grzybowski: Otwornice pokladow naftonosnych okolicy 

Krosna. Rozpr. Wydz. mat.-przyr. Ak. umjej. w. Krakowie XXXIII, S. 294. 
Taf. XII, Fig. 1. 

Stücke durchschnittlich von 08 mm Länge, erreichen aber mitunter 
eine Größe von 1 bis 1*2 mm' Der Aufbau ist bei allen Formen deutlich 
anfangs spiral, dann folgen schmale, lange biserial angeordnete Kammern, 
die den größten Teil des Gehäuses ausmachen. Die Mündung ist eine 
Textularia-Mxmdung am Steilabfall der jüngsten Kammer gegen die 
vorletzte auf einer kleinen Hervorragung, ohne aber die Spitze der 
jüngsten Kammer einzunehmen. Die Stücke Grzybowski's stammen aus 
den roten Tonen von Kroscienko. 

Spiroplecta anceps Rss. 
1845—1846. Textularia anceps Reuss : Versteinerungen der böhmischen Kreide

formation I. Bd., S. 39, Taf. VIII, Fig. 79, Taf. XIII, Fig. 78. 

Die hier untersuchten Stücke entsprechen am besten den Formen, 
wie sie Beissel aus der Aachener Kreide darstellt. (Abhandlungen der 
Preußischen Geologischen Landesanstalt, 1891, Heft 3, S. 78, Taf. XIII, 
Fig. 14—16), die zwar nicht vollständig der dort angeführten Art bei 
Reuss gleicht (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften 
Wien XL, 1860, S. 234, Taf. XIII, Fig. 2), da diese in der Darstellung 
einen abgerundeten Rand aufweist, obwohl in der Beschreibung aus
drücklich von einer Zuschärfung gesprochen wird. Auch die Original
stücke von Reuss aus der böhmischen Kreide haben keinen eigentlichen 
scharfen Rand, jedenfalls keine Kielbildung, obwohl recht viele Be
ziehungen zu Spir. carinata d'Orb. bestehen. 

Gaudryina irregularis Marss. 
1878. Plectina irregularis Marsson: Die Foraminiferen der weißen Schreibkreide 

der Insel Rügen. Mitteilungen des Naturwissenschaftlichen Vereines für Neu
vorpommern und Rügen X., S. 169, Taf. III, Fig. 28 a—e. 
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Beim Verfolgen der einzemen Kammern in ihrem Verlaufe und ihrer 
Anordnung im ganzen5 Gehäuse macht- man die Beobachtung, daß 
eigentlich nur die biseriäl angeordneten? Kammern auffallen, zieht man 
die Verbindungslinie zwischen den Kammern, die unmittelbar jeweilig 
überemanderstehen, So läuft sie in einer flachen Spirale um das Ge
Muse herum.rlm^ ä»ße^ aboralen Gehäuseteil werden erst die trise* 
riäl angeordneten Äafangskammern sichtbar. Die Nähte der biserialen 
Kammern verlaufen*fast rechtwinklig zur Gehäuseachse. Die vorliegenden 
Exemplare entsprechen der Plectina irregulmis Marss., sie-sind aber auch 
identisch mit Gatidryina fittformis Bevth, aus dem Gault von Nord
frankreich. Von unsere* Art nicht zu trennen ist die Virgulina digitatis 
Grziyb.aus dem harpathiscfaen Älttertiär, wie ans dem Texte hervor
geht, da Grzybowski ausdrücklich/'angibt, daß das Gehäuse agglutimert 
ist (Rozpr. Wydz. mat-przyr, Akad. umjej. w. Kfakopte XXX., 1896, 
S. 290; Tai IX, Fig. 31). Vielleicht gehört auch die Airfc • Weher,: die bei 
Egger aus der-bayrischen Kreide als Pkcaniumroscidum Karr, an* 
geführt erscheint••••• (Abhandlungen der Bayrischen Akademie der Wissen* 
schaften XXI., S. 13, Tai I, Fig. 45, *6). 

Gauüryina dalmatvna Schub. 
1902. Gaadryina sp. DOV. Schuber' . : Die Foraminiferenfauna des mitteleozänen 

Globiirerinenmera:ols von Banjevao. Verhandlungen der Geologischen Reiclis-
unstait 1902. S. S(i7 ff. 

1904. Gaiidryina .dalmatina S c h u b e r t : Globigerinen- und Clavulina Szaboimergel 
vou Zara.. Verhandlungen der Geologischen KcichsanMalt 1904, S. 116. 

"1910. Gaitdryma tidlmatina Sohnbert. Liebus: Die Foraniiniferentauna der miltel-
eo/.änen Mergel von Norddahnation. Sitzungsberichte der Akademie der Wissen
schaften Wien, CXX, S. 939 f., Textfig. *. 

Nur einige wenige Exemplare fanden sich in den untersuchten Proben 
vor, sie schließen sich an die wenigkammerigen Formen dieser Art aus 
dem dalmatinischen Mittdeozän an. Ein Unterschied gegen jene besteht 
darin, daß die vorliegenden Stücke eine Endkammer zeigen, die aus 
dem Verbände der übrigen mehr losgelöst erscheint, so daß die Ten
denz zu einer imiserialen Kamnieranordnung zutagetritl. Wenn auf die 
bisher entwickelten Kammern noch weitere folgen würden, könnten 
Formen entstehen, die der Clavulina eocaena Gümb. gleichen würden 
{Abhandlungen der Bayrischen Akademie • der Wissenschaften, X, 
II. Abt. S. 601. Taf. I, Fig. 2), oder sich an die C. variabilis Schwag 
(Novara-Expedilioii, Geologischer Teil, ISG6, II. Bd., S. 197, Taf. IV, 
Fig. 8) anschließen. Hieher gehört auch die von Beissel mit Polymor-
phina sp. äff. silkea M. Schulze bezeichnete Art (Abhandlungen der 
Preußischen Geologischen Landesanstalt, 1891, Heft 3, S. 23, Taf. V. 
Fig. 5—15), die keinesfalls eine Polymorphina sein kann, wie es auch 
die Fußnote von Holzapfel besagt. 

Clavulina Szaböi. Hantk. Taf. XII, Fig. 1 a. b, c. 
1S75. Clatnilma Szaböi. Hanlk.: Die Fauna der Clavulina Seab6i-Schvib\en. I. Fora-

luiniferoii. -Mitteilungen ans dorn Jahrbuche der Ungarischen Geologischen An
stalt, IV., S. 15, Taf. I, Fig. 9 a—c. 

Das Auftreten dieser Form ist besonders in stratigraphiseher Bezie
hung wichtig. Zu der Zeil, als Hantken diese Art aufgestellt hatte 

Jahrbuch der Geol. Bimde(s.in=>rull, 1927. Sit 
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und noch lange nachher galt sie als eine-Leitform für das obere 
Eozän und das unterste Gligozän, hauptsächlich für das P r i abÄien . 
Erst im Jahre 1902 konnte Schubert diese Art in den mitteleozänen 
Mergeln von Dalmatien nachweisen und in dem reichlichen Materiale 
Schuberts fand ich sie, wenn auch nicht häufig, mit G. Warisiensi» 
d'Orb. vergesellschaftet. So viel Exemplare ich aber in den, vorliegen
den Proben sowie in dem dalmatinischen Eozänmateriale untersuchte, 
überall könnte festgestellt werden, dai nur verhältnismäßig wen% uni« 
seriale Kammern zur Entwicklung gelangten. Deshalb steht auch bis 
jetzt die gleichfalls alttertiäre C. triquetra Rss. (Denkschriften dei* 
Akademie der Wissenschaften, Wien, 1864, XXIIL S. 6, Taf. I, Mg.=>l> 
noch ganz vereinzelt da, bei der die Anzahl der imiserialen Kammern 
überwiegt, so daß der triseriale Anfangsteil wie ein Anhängsel, ein, 
Ähnenrest im Si|ine Schuberts erscheint. Daß dieses ¥erhältais der 
beiden Gehäuseteile bei der rezenten C angularis d'Orb. auftritt, ist*eher 
begreiflich nach allem, was wir von der phylogenetischen Entwicklung 
der Foraminiferengehäuse wissen (Schubert, Neues Jahrbuch für Mine
ralogie, Geologie und Paläontologie, Beilage Bd. XXV, S. 232). Silve-
stri (Rivista ItaL di Pal. XI, 1905/6) tritt für eine Entwicklungsreihe 
G. Szab6i—C. angularis ein, die dann also vom Eozän bis in die 
Gegenwart bestanden hätte. Unsere vorliegenden Formen, lassen aber 
auch interessante Blicke in die Gehäuseentwicklung tun. Alle Gehäuse 
sind streng dreikantig gebaut und ihre Endkammern zeigen endständige 
Mündungen, die aber nur bei einem Exemplare von einer schwachen 
Aufwulstimg umgeben ist, bei allen übrigen Formen liegen die Mün
dungen in der Ebene der Gehäuseoberfläche, sind also wahrscheinlich 
entosolen. Interessant ist es nun, die Anzähl und die Lage der uni-
seralen Kammern näher zu untersuchen. Meist sind zwei solche ent
wickelt, nur in einem Falle fand ich deren drei. Wenn Wir die Form 
dieser in allen drei ausgehöhlten Seitenflächen verfolgen, so werden 
wir gewahr, daß die älteste von ihnen nur in einer solehen Seiten
ansicht in ihrer ganzen Breite erscheint; in den beiden änderen aber 
vollständig auskeilt. Als Embryonalteil liegt ja allen diesen Formen: 
eine • Tritaxia zugrunde, die der Tr. tricarinata Rss. etwas ähnelt; 
Der letzte Rest der ursprünglich in jeder ausgehöhlten Seitenfläche 
alternierenden Kammern ist eben jener Kammeraufbau, der sich im 
uriiserälen Teile dahin äußert, daß die einzeihen aufeinanderfolgenden 
Kammerscheidewände abwechselnd nach der einen und nach der 
anderen Seite geneigt sind, so wie es deutlich bei den Exemplaren 
von G.subrotundäta Lieb, aus dem Olmütaef Neogen gezeigt weMea 
konnte (Lotos, 1924, Bd. 72, S. Ulf., Taf. III, Fig. 4, 5). Es entsteht 
nun die Frage, welche Iritaxia die Ähnenform dieser G. Szaböi-
gebildet hat. Schubert nahm (Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geö~ 
logie und Paläontologie, 1907, Beilage Bd. XXV, S. 232 ff.) T. tricari
nata Rss. als solche an. Sehen wir uns die einzige der gefundenen: 
Formen an, die noch keine, uniseriale Kammern aufzuweisen hat! Allen 
diesen untersuchten Clavulinen ist das eine Merkmal gemeinsam,, 
daß die alternierenden Kammern einer Seitenfläeke von der fünften 
angefangen sehr rasch an Größe zunehmen, so daß die jüngsten zwei; 
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Kammern jede der beiden vorhergehenden um dasDoppelte .über
treffen. Die jüngste von diesen wölbt sich über die vorhergehende, so 
daß eine steile Kante an der Stirnfläche auftritt, an deren höchstem 
Punkte die Mündung liegt. Das sind keine Eigentümlichkeiten der 
T. tricarinata, die gleichmäßig an Größe zunehmende Kammerpaare 
aufweist und sich gegen das jüngere, orale Ende zuspitzt, während bei 
unseren Exemplaren gerade in diesem Teile die größte Gehäusebreite 
zu beobachten ist. Wenn wir nach analogen Formen suchen, so er
scheint die als Clavulina sp. von Schwager bezeichnete Form aus 
dem Eozän von Ägypten (Paiaeontographica XXX, III. Folge VI, 
Teil I, S. 116 f., Taf. III [XXVI.] Fig. 19) mit unseren Stücken voll-, 
ständig identisch. Freilich wird diese von Schwager als Ahnenform 
von C. Parisienm d'Orb. angesehen. Eine ganz identische Art wurde 
von Rzebak aus einem wahrscheinlich alttertiären Mergel, der bei 
Mautnitz in Mähren erbohrt, wurde, unter dem Namen T. plkiro-
ttoma namhaft, gemacht, die auch in einem alttertiären Mergel von 
Ober-Wisternitz auftriit (Annalen des Naturhistorischen Höfmuseirms 
1895, S. 216 f„ Taf. VII, Fig. 4) und Chapman erwähnt sie auch aus 
dem ägyptischen Eozän (Geol. Mag., London, Dec. IV. Vol. IX, 
1902, Sep. S. 7 f., Taf. V, Fig. 5) als Valvulina Schwayeri mit 
Bezugnahme auf die obenerwähnte Form Schwagers. Da aber 
zwischen diesen unzweifelhaften Tritaxien und den sich aus ihnen; 
zweifellos entwickelnden Glavulinen nur graduelle Unterschiede be
stehen, so', ist es zweckentsprechender und natürlicher, den genetischen 
Zusammenhang der beiden Formen auch in der Namengebung zum 
Ausdrucke zu bringen in der Weise, daß man diese gewissermaßen 
unfertigen Glavulinen als Tritaxia Szaböi (Taf. XII, Fig. 2a, b, c) 
bezeichnet. 

Clavulina Parisiensis d'Orb., Taf. XII, Fig. 3. 
1826. Clacnlma l'arixiensis A. d'Orb.: Modeies de Cephalopodus inicroscopiques eli;., 

Ann. Sei. Nat., S. 268, INr. 3. 
1832. Clavulma furislensix d'Orb. Terqnem: Les foraiuinifercs de l'Eoceno des 

environs de Paris. Mem. Soc. Geol. do France, ser. H, Yol. II., Mem. 3. S. 121, 
Taf. XX. (XII.), Fig 34 a, b. 

In den hangenden, braunen Tonen erscheinen außer der Clavulina 
Szaböi Hantk. noch langgestreckte Glavulinen, deren triserialer Anfangs
teil durch eine deutliche Furche vom uniserialen Endteil getrennt wird. 
Der erstere ist streng dreikantig, weniger scharf setzen sich diese Kanten 
auch auf die ersten, die ältesten uniserialen Kammern des Endteiles fort, 
wo sie sich verlieren. Die Endkammern des Gehäuses sind stark auf
getrieben,-fast kugelig und durch deutliche, vertiefte Nähte voneinander 
getrennt. Die jüngste Kammer trägt auf einer Erhabenheit die einfache 
Mündung. Das ganze Gehäuse ist grob agglutiniert. Gegenüber den 
Formen aus dem Mitteleozän von Dahnalien unterscheidet sie sich 
hauptsächlich dadurch, daß die letztere die Dreikantigkeit der Kammern 
an der ersten uniserialen Kammer nur angedeutet hat, und auch 
dadurch, daß die uniserialen Kammern bei. ihr durch besonders tiefe 
Nähte getrennt sind. Die hier vorliegende» Formen haben die größte 
Ähnlichkeit mit C. Parisiensis d'Orb. var." humilis Brady (Ghali. Rep., 
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S. 395, Taf. XLVIII, Fig. 19—21) und mit C. Parisiensis bef Min t 
(U. S.Nat. Mus., Bull. 1899, S.'289, Tat 35, Fig. 2, 3). Bei der leteteftai 
sind die ersten uniserialen Kämmern gar nicht kantig, auch var. humilü 
(1. c. Taf. 36, Fig. 1) zeigt diese Eigenschaft nicht. Cushman trennt 
direkt diese Varietät von 0. Parisiensis d'Orb. als C. humüis Brady ab 
und seine C. humüis Brady Var. mexicana Cushm. (Bull. 104, U. S. 
Nat. Mus., 1922, S. 83, Taf. 16, Fig. 1—3) stimmt mit den vorliegenden 
Formen am meisten überein. Bei Egger (Abhandlungen der Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, XXL, I. Abt., S. 44, Taf. XVI, Fig. 21, f3, 
50, 51) erscheinen sicherlich zwei verschiedene Formen unter diesem 
einen Namen, die eine, Fig. 50, 51, entspricht der C. Parisiensis bei 
d'Orb., die beiden anderen gleichen unseren Exemplaren, 

Miliolina. 
Die Milioliden sind nicht sehr zahlreich vertreten, am zahlreichsten 

erscheint eine Art, die der M. ovalis Born. sp. (Zeitschrift der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft, 1855, VII., Sep., S. 47, Taf. VIII, Fig. 9) ent
spricht, mit einer Abweichung, die darin besteht, daß die beiden End
kammern Andeutungen von zwei seichten Rippen tragen, ohne daß sie 
aber im optischen Querschnitt kantig erscheinen würden. Durch diese 
Eigenschaft leitet aber diese Art hinüber zu M. subcarinata d'Orb. 
(Mem. della accad. di sc. delT istit. di Bologna, IL, S. 64, Taf. H, Fig. 13). 
Die beiden anderen hier auftretenden Arten sind wesentlich seltener. 
An die vorige schließt sich die M. badenensis d'Orb. an (Foram. foss. du 
bass. tert. de Vienne, S. 299, Taf. XX, Fig. 10—12), von der die M. 
latidorsata Rss. (Denkschriften der Akademie der Wissenschaften Wien, 
I., 1849, Sep., S. 22, Taf. V, Fig. 12) und die M. contorta d'Orb. (1. c, 
S. 298, Taf. XX, Fig. 4—6) und sogar die M. quadrilateralis d'Orb. 
(de la Sagra: Hist. Phisique Cuba, 1839, Foraminiferes, S. 173, Taf. LX, 
Fig. 14—16, Martinotti: Atti della Soe. Ital. di sc. Nat. LJX., 1920, 
S. 301, Taf. III, Fig. 12—14) kaum getrennt werden können. Dagegen 
ist die dritte hier auftretende Art ganz eindeutig charakterisiert, es ist 
die M. trigonula Lamck. Sie unterscheidet sich nur durch die zahnlose 
Mündung von der typischen Form. Die größte Ähnlichkeit mit ihr hat 
M. vitrea Karr, bei Egger (Abhandlungen der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, XXI., 1899, S. 21, Taf. XVII, Fig. 27—29), die aber 
mit der Art dieses Namens aus Leitzersdorf (Jahrbuch der Geologi
schen Reichsanstalt, 1870, S. 167, Taf. I, Fig. 5) gar keine Ähnlichkeit 
aufweist. Auf diese Weise wäre dieser Typus, der aus eozänen Abla
gerungen bekannt war, auch schon in kretazischen Ablagerungen nach
gewiesen. 

Gornuspira involvens Rss. 
1849. Operctdina involvens Reuss : Die Foraminiferen aus den Schichten des öster

reichischen Tertiärbeckens. Denkschriften der Akademie der Wissenschaften, 
Bd. I., S. 370, Taf. XLVI, Fig. 30. ' ' " ' . ' 

1863 (1864). Comuspira involvens Reuss : Beiträge zur Kenntnis der tertiären Forä-
miniferenfauna. Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wiött, 
XLVIII, S. 39, Taf. I., Fig. 2. 

Von dieser Art bei Reuss unterscheidet sich die vorliegende Form 
hauptsächlich dadurch, daß die Mündung bei unseren Stücken in der 
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Richtung des Durchmessers der Gehäuse gestreckt erscheint, dagegen 
bei C.involvens bei Brady (Chall, Rep., S. 200, Taf. XI, Fig. 1—3) die 
Mündung quer zur Gehäusebreite ausgezogen ist. Dasselbe bemerkt aus
drücklich Reuss bei den Stücken aus der böhmischen Kreide (Versteine
rungen der böhmischen Kreideformation, I. Teil, S. 35, Taf. XIII, Fig. 64, 65). 
Dagegen erwähnt Cushman aus dem rezenten Material des nördlichen 
Pazifischen Ozeans einmal eine Form mit hoher und eine mit querer 
Mündung (U. S. Nat. Mus., Bull. 71, Pari VI, S. 25 f., Taf, I, Fig. 2, 
Taf. II, Fig. 2). Hieher dürfte auch C. carinata Costa gehören, die 
Flint (U. S. Nat Mus. Rep., 1899, S. 303, Taf. 48, Fig. 2) direkt für 
eine Mittelform zwischen C. involvens und C. foliacea Phil. hält. Bei 
C. cretacea Rss. sind die Windungen viel gleichmäßiger, die letzte ist 
auch nicht so überraschend breit wie bei G. involvens Rss. 

Nodosaria annidata Rss. Länge bis L6 mm, Taf. XII, Fig. 4. 
1845—46. Nodosaria ammlata Rss.: Versteinerungen der böhmischen Kreideformatiojj, 

I. Bd., S. 27, Taf. VIII, Fig. 4, 67, Taf. XIII, Fig. 21. 

Nach den Literaturangaben über diese Form liegt eine sehr variable 
Formenreihe vor, die dadurch charakterisiert erscheint, daß im älteren 
Gehäuseteile die Kammern breiter als hoch sind und von außen die 
Nähte als feine Linien erkennen lassen. Nur die jüngsten zwei bis drei 
Kammern sind stark gewölbt und durch tiefere Einschnürungen von
einander getrennt. Den Artnamen erhielt sie deshalb, weil bei älteren 
Exemplaren in der Kreideformation die Nähte mit ringförmigen Leisten 
besetzt sind. Unsere vorliegenden Stücke stimmen mit allen Angaben 
über diese Art überein, nur ist bei keinem von ihnen, trotz ihrer bedeu
tenden Länge, die Existenz von solchen ringförmigen Verdickungen nach
zuweisen gewesen/Dagegen können megalosphärische und mikrosphärische 
Exemplare namhaft gemacht werden. Bei den letzteren, die in der Mehr
zahl aufzutreten scheinen, wachsen die ersten drei Kammern rasch in 
die Breite, die vierte und die folgenden sind anfangs schmäler als die 
dritte, so daß der Anfangsteil des Gehäuses eine kleine Anschwellung 
zeigt, auf die auch bei Reuss (Geinitz, Elbtalgebirge, IL Teil, S. 85) 
hingewiesen wird, ohne daß aber bei den beigegebenen Abbildungen 
etwas davon zu bemerken wäre (1. c. Taf. 20, Fig. 19, 20). Gehäuse, 
bei denen der Anfangsteil eine deutliche Verbreiterung erfährt, kommen 
aber regelmäßig bei N. Scharbergeana Neug. vor (Denkschriften der 
Akademie der Wissenschaften in Wien, XIL, 1856, S. 87, Taf. IV, 
Fig. 1 —4), doch erscheint diese Form gegenüber der vorliegenden viel 
zu schlank. Perner (Palaeontographica Bohemiae, VI., 1897, S. 30, 65, 
Taf. II, Fig. 13, 22) bezeichnet aber auch Individuen, die bezüglich des 
Verhältnisses von Länge und Breite mit unseren Formen übereinstimmen, 
als N. Scharbergeana, nur die zentrale Spitze der letzten Kammer und 
die geringe Größe unterscheidet sie von unseren Exemplaren. Eine ver
wandte Type wäre etwa N. orthophragma Egg er (Abhandlungen der 
Bayrischen Akademie der Wissenschaften, XXL, 1899, S. 62, Taf. VII., 
Fig. 8), die etwas an den Formenkreis der N. approximata Rss. erinnert 
(Denkschriften; der. Akademie der Wissenschaften in Wien, XXV., 1865, 
S. 134, Taf. II, Fig. 22). Die megalosphärischen Formen weisen jene 
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Verbreiterung des älteren Gehäuseteiles nicht so deutlich auf und ähheri, 
äußerlich der K Camerani Derv. (Bollet. della Soc. Geol. Ital.,'• Xffl. 
1893, fasc. 4, S. 612, Taf. V, Fig. 40, 41), die in neuester Zeit von 
Silvestri aus den Eozänablagerungen von Piemont (Revista Ital. 
di Paleontoli, 1923, XXIX., S. 16ff., Taf. II, Fig. 4—12) als Ellipso-
nodosaria Camerani bezeichnet und mit gewissen Ausbildungen von 
N. annulata vereinigt wurde. Natürlich kann es sich nur um'solche 
handeln, bei denen eine Spaltmündung nachgewiesen ist. Bei früheren 
Bearbeitungen von fossilem Foraminiferenmaterial wurde aber auf di« 
Münduhgsverhältnisse nicht so sehr Rücksicht genommen und jetzt ist 
es schwer, nachher Entscheidungen über dieses Material zu fällen. Die 
vorliegenden Formen haben jedenfalls keine Spaltmündungen, so daß 
eine Identifizierung mit den soeben genannten Typen nicht möglich ist. 
Das schließt aber nicht aus, daß neben Formen mit gestrahlter auch 
solche mit Spaltmündungen unter dem Namen der N. annulata früher 
angeführt wurden, diese Tatsache würde wieder einen Beweis für kon
vergente Ausbildungen zweier Formenreihen liefern, die aus ganz ver
schiedenen Ahnen doch ganz ähnliche Endformen hervorbringen können. 

Nodosaria perversa Schwag. 
1866. Nodosaria perversa Schwag. Fossile Foraminiferen von Kar Nikobar, Novara 

Expedition, geologischer Teil, S. 212, Taf. V, Fig. 29. 

Die ersten 4 Kammern sind breit und etwas niedergedrückt, .erst 
von, der 5. Kammer angefangen nehmen sie an Größe plötzlich: zu, 
dann aber tritt der Fall ein, daß bei einem vollständigen Stücke die 
letzte Kammer wieder bedeutend kleiner wird, als die übrigen, (vgl. 
Brady Ghali. Rep.). Während aber die ersten 4 Kammern eine iziemlich 
gleichmäßige Berippung zeigen, die manchmal aus unferirocjienen 
Rippen besteht, wird die Skulpturierung der jüngeren Kammern schwächer 
und die letzte des obenerwähnten, vollständigen Stückes ist ganz. glatt. 
Es gibt aber Bruchstücke, deren Berippung nur aus unterbrochenen 
Rippen besteht, wie bei N. verruculosa Neug. bei Brady (Chall. Rep. 
S, 509, Taf. LXIII, Fig. 17, 18). Freilich liegen auch Bruchstücke vor, 
bei denen die volle Berippung auf allen Kammern entwickelt ist. 

Nodosaria hispida d'Orb., Taf. XII, Fig. 5. 
1846. Nodosaria hispida d'Orb: Foraminiferes fossiles du bassin tertiaire de Vienne 

- S. 35, Taf. I, Fig. 24, 25. • .- : I 
Mit dieser Art identifiziere ich nur Bruchstücke, die auf verschiedene 

Längen der vollständigen Exemplare schließen lassen. Das eine weist 
auf eine Länge von 1-3 mm 2 Kammern auf, die elliptisch sind und 
durch eine Hälseinschnürung getrennt werden. Die Oberfläche ist mit 
•etwas nach abwärts gerichteten Fortsätzen versehen, die nicht zugespitzt 
sind, sondern distal etwas abgerundete Enden tragen. Andere Bruch
stücke wieder, die auf eine Länge von 0'9 mm ebenfalls 2 Kammern 
mit tiefen Nahteinschnürungen zeigen, haben wenige, aber spitz zu
laufende Stacheln. In der Literatur ist vielfach die Grenze dieser'Art 
igegeti N. aculeata d'Orb. nicht scharf ausgeprägt. D. äculeata d'Orb. 
<Mem. Soc. Geol. de France IV., 1839, S. 13, Taf. I, Fig. 2, 3) m s 
der französischer Kreide hat deutliche Halseinschnürungen zwischen 
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<ten Kammern, aus dem Miozän des Wiener Beckens stellt sie d'Orbigny 
mit breiten und mehr kugeligen Kammern dar. (Föram. foss. du bass. 
tert. de Vienne, S. 35, Taf. I, Fig. 26, 27), bei Egger aus der bayrischen 
Kreideformation (Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissen
schaften, XXI, S. 79, Taf. VIII, Fig. 12) hat D. aculeata gleichmäßig 
zylindrische Kammern, hingegen N. hispida(\. c. S. 79, Taf. VIII, Fig. 11, 14) 
solche mit Halseinschnürungen (1. c. Taf. IX. Fig. 23, 24) dagegen mit 
breiten Kammern, die nicht elliptisch sind. Aber N. (D.) setosa Hantk. 
(Mitteilungen aus dem Jahrbuch der ungarischen geologischen Landes
anstalt, IV., 1875, S. 39, Taf. XIII, Fig. 9) hat ovale und entfernt 
stehende, wenig zahlreiche Stacheln. Jedenfalls gehören alle diese 
Formen zu einem Formenkreise, in den auch D. spinulosa Mont. ein-
zubeziehen wäre. 

Nodosaria monile Hag., Taf. XII, Fig. 6, a, b. 
1SW. Nodosaria monile v. Hag.: Monographie der Rügensriien Kreidmersteinei-ungen. 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie. S. 5ü8. 

Schlanke, zierliche Nodosarien von 07—09 mm Länge, deren 
perlschnurartig angeordnete Kammern tiefeingesenkte Nähte zeigen. 
Die meisten sind im jüngeren Kammerteile beschädigt, an den wenigen 
voll ständigen Exemplaren ist die Mündung mit einem schmalen Wulst 
versehen. Viele von den untersuchten Stücken haben eine ganz glalte 
Oberfläche, einige aber sind in der Äquatorialgegend jeder Kammer mit 
ganz feinen, parallel zueinander stehenden, kurzen Rippen versehen. 
Dadurch ähneln sie ungemein denjenigen Formen, welche ich aus den 
Neogenablagerungen von Olmütz unier dem Namen Nodosaria lepidula 
Seh wag. namhaft gemacht habe (Lotos, Bd. 72, 1924, S. 115 f., 
Taf. TU, Fig. 9, 10). I>ie N. monile- Hag. (Reuss: Verst. d. böhm. 
Kreidet.. J, Teil. S. 27, Taf. VII [. Fig. 7), zu der auch N. etjreyia 
P'ranzenau (Mathematische und naturwissenschaftliche Mitteilungen aus 
Ungarn. Bd. VII, 1889. S. 71. Taf. HI, Fig. 7) aus dem Üligozän und 
N. Krejöü Proch. aus dem mährischen Neogen gehören (Rozpr. c. 
akad. 1893, S. 48. Taf. 11, Fig. 8) wird als glatt angegeben, es ist aber 
unmöglich, die zartberipplen Formen unserer Proben von den voll
ständig glatten ;zu •, trennen. 

Nodosaria lateiugata Gümb. 
1870. Nodosaria latejugata, Gümb.: Beiträge zur Foraminifetenfauna der nordalpinen 

Eozängebilde. Abhandlungen der königlich bayrischen Akademie der Wissen
schaften; %. Klasse, X (1868) 1870, S. 619, Taf. I,,Fig. 32.. '- . • 

Diese Art kommt in den. Proben sehr häufig vor, teils in voll
ständigen Exemplaren, teils in sehr zahlreichen Bruchstücken.- Es gibt 
Stücke, die eine Länge von über 3*1 mm erreichen und noch keine 
Endkammer ausgebildet haben. Die Kammern sind gewölbt, durch ein
gesenkte Nähte geschieden und mit kräftigen Rippen versehen. Bei 
vielen der untersuchten Exemplare ist der ältefe Gehäuseteil erhalten, 
bei keinem aber konnte die Endkammer nachgewiesen werden. Die 
erste Kammer ist etwas größer, als die folgenden, ist mehr kugelig 
aufgetrieben und mit einem stumpfen Stachel, versehen. Die Rippen 
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sind meist in der Zahl von 10 Vorhanden, sie gehen in die Naht
einsenkungen zwischen den einzelnen Kammern hinab und finden ihre 
Fortsetzung ungeschmälert auf der Oberfläche der nächsten Kammer. 
Die erste und oft auch die zweite Kammer weisen oft eingeschaltete 
Zwischenrippen auf, die nur auf dem gewölbten Teile dieser Kammern 
hervortreten und gegen die Naht, bzw. gegen die stumpfe Spitze sich 
verschmälern und verschwinden. 

Nodosaria raphanus Linn. Taf. XII, Fig. 7, 8, 9. 
1758. Nautilus raphanus L inne : Syst. nat. ed. 10. 
1860. Nodosaria raphanus Linn. sp. Jones & Parker: On some fossil Foraminifer« 

from Chellaston, near Derby. Quart, Journ. Geol. Soc. Vol. XVI. Taf. XIX. 
Fig. 10. 

Das hervorstechendste Merkmal dieser Art ist die Tatsache, daß die 
einzelnen Kammern meist ohne deutlich erkennbare Kämmernähte, fast 
gleichmäßig zylindrisch übereinander angeordnet sind, so daß die 
starken," kräftigen Rippen, meist sieben an der Zahl, ununterbrochen über 
die Gehäuseoberfläche verlaufen und sich nur im oralen und am ab-
öralen Ende miteinander vereinigen. Nur bei einem Exemplare konnte 
eine Halseinschnürung nachgewiesen werden, welche eine größere 
Kammer von den übrigen trennte, aber auch bei dieser Form blieben 
die Rippen ihrer ganzen Länge nach gleichmäßig stark. In die Ver
wandtschaft dieser Art gehört auch sicherlich N. bacittum Defr. var. 
minor Hantk. (Mitteilungen aus dem Jahrbuche der Ungarischen geo
logischen Anstalt IV, 1875, S. 26, Taf. II, Fig. 7), aber auch Ar. pris-
matica Rss. (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften Wien 
XL 1859, S. 180, Taf. II, Fig. 2t und Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften Wien XLVI, 1862, S. 36, Taf. II, Fig. 7) zeigt keinen 
wesentlichen Unterschied gegenüber der obenerwähnten, wenn auch die 
Rippen an den Kammernähten eine schwache Einsenkung zeigen. 

Die meisten untersuchten Formen haben eine einfache, runde Mün
dung an der Stelle, wo sich die Rippen an der Spitze der jüngsten 
Kammer vereinigen. Einige aber zeigen dort zwar eine runde Mündung, 
diese trägt aber eine schwache Halsaufwulstung, wie wir sie bei Uvi-
gerinen regelmäßig vorfinden. Diese Tatsache läßt den Gedanken auf
kommen, daß bei diesen Typen keine ursprüngliche Nodosaria vorliegt 
sondern eine Sagrina, deren Uvigerina-Äha&nrast unterdrückt wurde. 
Für solche Formen kommt also als Ausgangsform die Sagrina raphanus 
Park. & Jon. in Betracht, bei der auch bei rezenten Exemplaren ein 
derartiges Schwinden des Uvigerina-Teües nachgewiesen ist (s. Brady 
Ghalienger). Da Sagrina raphanus in tertiären Ablagerungen und in re
zenten Bildungen sowohl normale Formen, als auch die ebenerwähnten 
,fortgeschrittenen* Typen bildet, so stehen wir hier wieder vor der 
Tatsache, daß sich diese Entwicklungstendenz zu einer uniserialen 
AWosan'a-artigen Endform zu gelangen, im Verlaufe der Entwicklung 
mehrmals wiederholt hat und daß wir sicher bei den früher namhaft
gemachten Formen von Nodosaria raphanus, wo man auf die Mündungs
verhältnisse nicht so geachtet hatte, ganz verschiedenartige Entwicklungs
reihen vor uns haben. 
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Nodosaria (Bentalina) tenuicollis Rss . 

Größte Länge l ' i mm. 

1855. Dentalina tenuicollis Reuss : Ein Beitrag zur genaueren Kenntnis der Kreide-
irebilde Meklenbures. Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft Vll, 
S. 287, Taf. VIII, >ig. 11. 

Zum ersten Male wird diese Art von R e u s s aus der norddeutschen 
Kre ide erwähnt, dann finden wir sie in der Kreide der D o b r u d s c h a 
namhaft gemacht (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in 
Wien LH, 1865, S. 452, Taf. I, Fig. 6). sie ist ganz charakteristisch 
durch die kugelige, ziemlich große Anfangskammer, auf die dann 
zylindrische, langsam höher werdende Kammern folgen. Nur die jüngsten 
Kammern sind gewölbt und durch tiefer eingeschnittene Nähte getrennt 
die jüngste von ihnen trägt eine etwas röhrenförmig vorgestreckte 
Mündung. In die Variationsbreite dieser Form gehört auch die 
D. indifferens Rss . (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in 
Wien XLVIII, 1863, S. 44, Taf. II, Fig. 15, 16) aus dem S e p t a r i e n t o n . 
Mit unserer ganz identische Formen bezeichnet Goes, (K. Vet. Akad. 
Handl. Bd. 25, Nr. 9, S. 68, Taf. XII, Fig. 682, 683) als N. pauperata, 
zu der er aber ganz heterogene Exemplare zieht, auch solche, deren 
Anfangsteil ganz spitz zuläuft. Jedenfalls gehört aber das Stück hieher, 
das G h a p m a n (Anals of the South Afr. Mus. IV, 1904, S. 224, 
Taf. XXIX, Fig, 4) aus der südafrikanischen Kreide • als Bruchstück 
von Pleurostomella subnodosa Rss . bezeichnet. Auch das letzte Stück 
der Reihe, die Fl int aus dem Materiale der Albatros-Expedition aufstellt 
(U. S. Nat. Mus. Rep. 1897, S. 310, Taf. LVI, Fig. 1) und als K consobrina 
d'Orb. var. emaciata Rss . bezeichnet, ist von der vorliegenden Form 
nicht zu trennen. 

Nodosaria (Dentalina) consobrina d'Orb. 

Größte Länge 1'7—2 mm. 

1846. Dentalina consobrina d 'Orbignv: Foraminiferes fossiles du bassin tertiaire de 
Vieane, S. 46, Taf. II, Fig. 1—3.' 

Diese Art wird gewöhnlich als sehr variabel hingestellt, so daß 
die Endpunkte der einzelnen Variätionsreihen kaum noch als zusammen
gehörig betrachtet werden können (s. Brady Chall Rep.). In den vor
liegenden Proben sind die Stücke auffallend konstant, sie entsprechen 
am besten der Form bei N e u g e b o r e n (Denkschriften der Akademie der 
Wissenschaften in Wien XII, 1856, S. 86, Taf. III, Fig. 15),-%ei"Egger 
(Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften XXI, 1899, 
S. 6i , Taf. V, Fig. 44, Taf. VI, Fig. 31—33) und bei Hantk im (Mit
teilungen aus dem Jahrbuche der Ungarischen geologischen Anstalt, 
1875, IV, S. 30, Taf. III, Fig. 3 und 10). Auf die erste, etwas kugelige, 
mit einer fast zentralen Spitze versehene Anfangskammer folgt eine 
etwas niedrige zylindrische Kammer, worauf dann die hohen, aber wenig 
breiten, faßfönmWn'ftMgen Kammern folgen, die an Länge langsam 
zunehmen. D a ^ f a l e Ende ist bei den vorliegenden Bruchstücken nicht 
erhalten. Das ganze Gehäuse ist mäßig gebogen. 
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Nodosaria (Dentalina) Hoernesi Hantk. 
Taf. XII, Fig. 10, 11. 

1868. Nodosaria (Dentalina) Hoernesi H a n t k e n : A kis-czelü talyag foraminiferäi. 
Magyar földt. tärsulat munkälatai IV, S. 89, Taf. I, Fig. 14. 

1875. Dentalina Hoernesi H a n t k e n : Die Fauna der Clavulina Szaböi Schichten I. 
Foraminiferen. Mitteilungen aus dem Jahrbuch der Ungarischen geologischen 
Anstalt IV, S. 37, Taf. IV, Fig. 2. 

Unter den zahlreichen gerippten Nodosarien der vorliegenden Proben 
treten Bruchstücke auf, die eine ganz abweichende Entwicklung der 
Eerippung aufweisen. Einerseits sind es Bruchstücke des älteren 
•Gehäuseteiles, beginnen mit einer gewölbten Anfangskammer, die mehrere 
kräftige Spitzen besitzt und darauffolgende zylindrische Kammern zeigt 
{es konnten bei einer Länge von l-2 mm nur vier nachgewiesen werden). 
Alle Kammern tragen starke Rippen, die an den Nähten gegen den 
älteren Gehäuseteil zu etwas angeschwollen endigen^ dazwischen treten 
Jcurze Zwischenrippen auf, die oft nur lokal langgestreckte, warzenartige 
Erhabenheiten darstellen. Andere Bruchstücke, die auf eine Länge von 
l ' 5mm nur drei Kammern haben, zeigßfi die beiden jüngsten iKammern 
durch tiefer eingeschnittene Nähte geschieden und weisen eine Ver
mehrung jener kurzen Zwischenrippen auf. Unter den bekannten Nodo
sarien haben nur JV". elegantissima Hantk. (1. c, S. 24, Taf. XII, Fig. 16) 
und D. Hoernesi Hantk. eine derartige oder eine ähnliche Berippung, 
aber die erstere hat vom Anfang an gewölbte Kammern und besitzt 
keine Stacheln an der Embryonalkammer, D. Hoernesi Hantk. hat da
gegen viel mehr identische Einzelheiten. Das Exemplar bei Han tken 
ist auch ein Bruchstück des älteren Gehäuseteiles und zeigt eine gute 
Übereinstimmung mit den hier vorliegenden Formen. Egg er erwähnt 
aus der bayrischen Kreide eine der unsrigen ganz ähnliche Form (Ab
handlungen der Bayrischen Akademie der Wissenschaften XXI, 1899, 
S. 80, Taf. VIII, Fig. 16, 17, 21) unter der Bezeichnung -V. spinicosta 
d'Orb. Der Vergleich mit.den Stücken d 'Orbignys aus dem Miozän 
des Wiener Beckens dagegen ergibt eine vollständige Verschiedenheit. 
JV. spinicosta d'Orb. im Miozän und im ungarischen Alttertiär bei 
H a n t k e n (1. c. S. 24 f., Taf. III, Fig. 1) trägt auch Rippen, die über 
die Kammernähte nicht hinübergehen, sondern vor ihnen noch mit 
Spitzen endigen, aber die Rippen verlaufen regelmäßig über die Kammer
oberflächen, so daß diese Art mehr an die N.scalaris Bat seh erinnert, 
bei der auch öfters die Rippen frei endigen, oder scheinbar ganz kurze 
aufgesetzte Stacheln tragen. Die Darstellungen, die aber ,Egger gibt, 
stimmen mit D. Hoernesi Hantk. und mit den hier vorkommenden 
Stücken überein, so daß wir an ihrer- Identität nicht zweifeln können, 
dann wäre aber diese Art schon aus der Kreideformation bekannt. 

Glandulina. Taf. XII, Fig. 12—15. 
In einer Studie (ßollet. et Arch. Sez. Scienze Ist. Umbro Perugia, 

1907) leitet S i lves t r i die Glandulinen und einige Nodosarien von Lagenen 
ab vom Typus Lagena apiculata Rss . In der Entwicklungsreihe stehen 
i e i ihm folgende Formen: G. laevigata, — G. elegans, Neug., so daß als 
Endglied der Reihe die N. radicula Linn. resultiert, wie sie bei Brady 
(Chall. Rep., S. 459, Taf. LXI, Fig. 28—31) zur Darstellung, gelangt. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



359 

Freilich läßt S i lves t r i für diese form die alte, ursprüngliche Bezeich
nung nicht gelten und tatsächlich muß man ihm beipflichten, wenn man 
die Stücke bei d 'Orbignv (Ann. sc. Nat. Vol.. VII., S. 252, Nr. 1, 3 
and Ahn. and Mag. of Nat. Bist. ser. 3. Vol. XVI.. 1865, S. 18, Taf. I, 
Fig. 27) sowie die Formen bei F-ornasini (Mem. de la Accad. de le 
sc. del' istit. di Bologna X, ser. 5, 1902, S. 31) damit vergleicht. Dann 
gehört die dort dargestellte Nodosarla in den Fornienkreis der N. soluta 
Rss. und hat mit. den ExempJaren, die gewöhnlich mit dem Namen der 
X. radicula Linn. bezeichnet werden, nichts "zu tun. S i lves t r i identi
fiziert sie mit N. glandulinoides Neug. (Verhandlungen und Mitteilungen 
des siebenbürgischen Vereines für Naturwissenschaft iu Hermannstadt. 
III., 1852, S. 37, Taf. 1., Fig. 2). Doch gerade diese Art ist durch die 
ziemlich freien und ganz abgerundeten Kammern gekennzeichnet. Wenn 
man schon eine Identifizierung mit gewissen älteren Formen vornimmt, 
so liegt G. nodosa, und G. nitidissima Neug. (1. c. 1850, S. 52 f., Taf. T, 
Fig. 8, 9, 11) viel näher, die auf G. discreta Rss. zurückgeführt worden 
können (Denkschriften der Akademie der Wissenschaften in Wien. I.. 
1849. Sep., S. 2, Taf. I, Fig. 3). Mit dieser stimmt auch eine Reihe der 
vorliegenden Formen überein. 

Eine zweite Anzahl gruppiert sich um G. strobilus R s s . (Denk
schriften der Akademie der Wissenschaften in Wien, XXV., 1865, S. 136, 
Taf. II, Fig. 24) aus dem Septariehtone. Eine dritte Reihe schließt sich 
an G. elöMgaia Rss . an (Sitzungsberichte der Akademie der Wissen
schaften in Wien, 1860, XL., S. 190, Taf. IV; Fig. 2). Endlich wären noch 
diejenigen Formen zu nennen, deren Embryonalteil sich extrem zuspitzt, 
die im jüngeren Gehäuseteile nicht zylindrisch werden, sondern deren 
größte Breite an der Basis der jüngsten Kammer zu beobachten ist. 
Diese würden dem Formenkroise der G. manifesta Rss . (Haid. Natur
wissenschaftliche Abhandlungen. TV.. S. 6 f.. Taf. I, Fig. 4) angehören, 
doch sind hier die Kammern gegeneinander abgesetzt, so daß G. caudi-
<jera Schwag. aus dem ägyptischen Eozän (Palaeontographica, XXX., 
1. Teil, 3. Folge. VI. Bd., S. 107. Taf. XXVI. Fig. CA als die einzige ver
gleichbare Form resultiert. Eine gewisse Ähnlichkeit ist aber auch der 
G. lacrigata d'Orb. var. rlliptica R s s . bei A n d r a e (Abhandlungen zur 
geologischen Spezialkarte von Elsass-Lothringen, Bd. II, 1884, S. 206. 
232. Taf. X, Fig. 22) nicht, abzusprechen. 

Frondiaularia carinthiaat n. sp. Taf. XII, Mg- 16, 17. 
Länge 0-6—0-9 mm. 
Im ganzen sind nur vier Exemplare, dieser Art gefunden worden, 

aber der. ganze Habitus ist so einheitlich, daß die durchgreifenden Unter
schiede gegenüber allen bisher bekannten Frondicularien in die Augen 
springen. Die erste Kammer ist kugelig, am aboralen Ende mit einein 
kurzen Stachel versehen, die übrigen sechs bis.sieben Kammern sind 
niedrig aber breit, ihre Kammerscheidewände im durchfallenden Lichte 
»reitend", die Endkammer stark aufgetrieben, eiwas breiter als die vorher
gehende und trägt an der Spitze einer kurzen, gedrungenen Röhre die 
einfache, runde Mündung. Auffallend bei allen diesen Formen ist die 
Längsfurche. die sich von dem oralen Ende der Embryonalkammer über 
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das ganze Gehäuse der Länge nach hinzieM. Sie bewirkt, daÄ der 
optische Querschnitt des Gehäuses bisquittförmig ist, so daß von außen 
der Eindruck erweckt wird, da die Furche tief ist, als ob das Gehäuse 
aus alternierenden Kammern bestünde. Eine ähnliche Längs furche, die 
für das kräftige Gehäuse charakteristisch ist, kommt nur noch bei Flah:l-
lina oblonga Rss. (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften 
in Wien, XVIIL, 1855, S. 226, Taf. I, Fig. 11—16. Taf. II, Fig. 17—19, 
dieselbe Zeitschrift, Bd. L, 1864, S. 458 ff., Taf. II, Fig. 1—4, Taf. V, 
Fig. .1) vor. Durch die breite, kräftige Form erinnert diese Art etwas 
an F. robusta Brady (GhaHeng. Rep., S, 513, Taf. LXVI, Fig. 1, 2). 

Frondicularia Sedgwickii Reuss. 
1854. Frondicularia SedgtekMi Reus s : Beiträge zur Charakteristik der Kreide-

schiebien -in den Ostalpen, besonders im Gosaulale und am Wolfgangsee. 
Denkschriften der Akademie der Wissenschaften, Wien. VII.. S. 66, Taf. XXV, 
Fig. 4, a, b. .K/ 

Es ist wohl kaum möglich, diese Form, welche Reuss aus der 
Kreide der Ostalpen namhaft gemacht hatte, von F. Vemeuilliana 
d'Orb., weniger wie sie d'Orbigny eingeführt hat (Mein, de la Societö 
Geol. de France, IV., 1840, S. 20, Taf. I, Fig. 32, 33), sondern wie sie 
bei Perner erscheint (Palaeontogr. Bohemiae, IV., 1897, S. 42 f., 69, 
Taf. IV, Fig. 1, 11, 12), die wieder der F. linea Perner entspricht 
(Palaeontogr. Bohemiae, I., 1892, S, 33, 59, Taf. VII, Fig. 3), zu trennen
den vorliegenden wenigen Formen fehlen nur die beiden Rippen der 
Änfangskammer, oder sie sind schwach entwickelt. 

Flabellina oWiqua Münster sp. 
1838. FronSieulina obMqtm v; Münster : Leonhard u. Bronn. Neues Jahrbuch für 

Mineralogie, S. 382, Taf. III, Fig. 7. 
1856. Flabellma obliqua v. Münster sp. Reus s : Beiträge zur Charakteristik der 

Tertiärschichten des nördlichen und mittleren Deutschlands. Sitzungsberichte-
der Akademie der Wissenschaften, Wien, XVItty«. 288, Taf. II, Fig. 20-22 . 

Nur die kugelige Embryonalkammer und die vier darauffolgenden 
entsprechen einer Grisbellaria, die nächste, die fünfte, ist bereits eine 
«reitende" Frondiculariä-Kaxamer, nur ist der eine Schenkel etwas 
kürzer, erst von der achten Kammer an sind alle Kammern gleich-
schenkelig. Das Gehäuse nimmt sehr langsam an Breite zu, die Kämmer
scheidewände . sind durchscheinend und ganz fein gerippt. Der jüngste 
Gehäuseteil fehlt allen vorliegenden Exemplaren. Gegen die Schmal
seiten ist das Gehäuse etwas zugeschärft, ohne daß aber ein scharfer 
Kiel entsteht. Unsere wenigen Stücke entsprechen vollständig denen 
bei Reuss aus dem Oligozän (Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften, Wien, XVIII, 1855, S. 228 f., Taf. H, Fig. SO—22, Sitzungs
berichte der Akademie der Wissenschaften, Wien, 1,., 1864, S. 26, 
Taf. II, Fig. 5—7). 

Vaginulina strigillata Reuss sp. Größte Länge der Bruchstücke 
1*6 mm. 
1845—46. Citharina strigillata Reuss. Versteinerungender böhmischen Kreideforma

tion, II. S. 106, Taf. XXIV, Fig. 29. > . 
l&§Qi Vaginuliua strigillata Jones undPärker : ön Üie Rhizopodal Fauna ofth'e Ijfedi-

terranean, eompared with that of the Italian arid other Tertiary deposlts. 
Quart. Joum. Geol. Soc, XVI., Taf. XX, Fig. 29—35. 
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Nur in Bruchstücken nachgewiesen, von deoen aber keÄs Tredet* 
den extremen Embryonal- noch den äußersten Oraltei) eines vollstän
digen Gehäuses erkennen läßt. Die Kammern sind schmal und durch 
lange, sanftgebogene Nahte voneinander getrennt. Bei den meisten ist 
die feine Streifung der Gehäuseoberflächen sehr gut sichtbar. Gegen
über den Exemplaren von Reuss sind die vorliegenden Formen be
deutend schlanker und entsprechen den Darstellungen dieser Art bei 
Egger (Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften, 
XXI., 1899, S. 101, Taf. X, Fig. 9, 12, aber nicht Fig. 7). In diesen 
Formenkreis gehört auch F. muminata Reuss (Sitzungsberichte der 
Akademie der Wissenschaften, Wien, XLVL, 1862, S. 49, Taf. IV, Fig. 1) 
und die als „einschehkelige" Frondicularien bezeichneten Formen, als 
Fy angustä Nilsson bei Beissel (Abhandlungen der preußischen geo
logischen Landesanstalt, Neue Folge, Heft 3, S. 41, Taf. Villi Fig. 18, 19) 
und F. strigüMaReuss: (dieselbe Zeitschrift, S. 42, Taf. VIII, Fig. 39). 

Vaginulma eocaena n. sp», Taf. XII, Fig. 18» 
, Das Gehäuse dieser Art, die leider in einem einzigen Exemplar 

gefunden wurde, ist schlank, langgestreckt, dünn, ist ein Bruchstück 
und besteht aus 17 Kammern, die alle breiter als hoch sind und deren 
Nähte mit dünnen Leisten besetzt sind. Die ersten 11 Kammern 
wachsen sehr wenig in die Breite, von der 12. angefangen nimmt die 
Breite etwas rascher zu. Ober die Beschaffenheit der Endkammer läßt 
sich nichts aussagen. In ihrem Gesamthabitus kommt diese Form der 
V. costulata Roern. am nächsten. Am ehesten entsprechen ihr gewisse 
Typen dieser Art aus der Aachener Kreide (Abhandlungen der 
preußischen geologischen Landesanstalt, Neue Folge; Heft 3, 1891, 
S. 50, Taf. IX, etwa Fig. 34, 3.5), aber auch bei diesen ist das Verhältnis 
der Länge zur Breite der Gehäuse nicht das hier beobachtete, ebenso
wenig wie bei Marg. costulata bei Reuss, bei der auch die Kammer
nähte und Scheidewände bedeutend schiefer zur Längserstreckung des 
ganzen Gehäuses verlaufen (Versteinerungen der böhmischen Kreide
formation, I., S. 18, Taf. XIH, Fig. 25). 

Vaginnlina margaritifera Batsch sp. 
1791. Nautilus (Orthoceras) margaritiferus Ba t sch : Sechs Kupfertafeln mit Conehy-

lien des Seesandes. Taf. IV, Fig. 12 a. 
1884. Vaginulina margaritifera Batsch sp. Brady: Report. Ghallenger, S. 532. Taf. 

LXVI. Fig. 16. 
In den vorliegenden Proben tritt diese Art nur in Bruchstücken auf, 

teils sind es nur Stücke des jüngeren Gehäuseendes mit etwas breiteren 
Kammern, deren Scheidewände mit langgestreckten, wulstigen Leisten 
besetzt sind, z. T. liegen wieder nur Stücke des älteren Gehäuseendes 
vor, die eine kugelige Anfangskammer und breite, wenig hohe Kammern 
aufweisen, deren Scheidewände von langgestreckten Leisten besetzt 
erscheinen. Diese Bruchstücke des älteren Teiles mit 9 Kammern er
reichen eine Länge! von 1-5 mm. Ein einziges Exemplar auch ohne die 
jüngsten Kammern mißt 5'5 mm-mit 16 Kammern. Bei diesem letzteren 
trägt die kugelige Anfangskammer eine kurze Spitze, auf sie folgen 
darin vier breite und niedrige Kammern mit geschwungenen Kammer-
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nähten, die aber nur schwache Wülste tragen, erst nach der fünften 
Kasuner erhalten die KammerscheidewändeWulste, die aber nicht nur 
einfache Leisten 'darstellen, sondern direkt auf der Mitte der Kammer
nahtlänge als stark hervorragende, eiförmige Knoten der Außenwand 
aufsitzen, so daß eine Skulpturierung erscheint, welche andde, bei Mar-
ginulina trilobata d'Orb. erinnert (Mem. de la Societe Geol.de France, 
IV, S. 16, Taf I, Fig. 16, 17), die wieder, wenn wir von dem deutlich 
fkehspiraligen Anfangsteil der Gehäuse absehen, der .Morg- baeHlum 
Reuss (Versteinerungen der böhmisehen Kreideformation, I., S. 29, 
Taf. VIII, Fig. 11) entspricht. Die Verhältnisse unserer Form in Länge und 
Breite stimmen am besten mit denen bei Perner aus der böhmischen 
Kreide (Paiaeontogr. Bohemiae, IV., 1897, S. 45, 70, Taf. II, Fig. 28,) Die 
Exemplare aus dem Tertiär von Albanien (probe V 32, V 5ä) entt 
sprechen in den Längen*- und Breitenverhältnissen auch am meisten; d«n 
hier beobachteten Stücken, aber auch dort treten extrem breite Exem
plare auf, die von der kugeligen Anfangskammer sofort rasch in die Breite 
wachsen, die sich dann'an die V. ligata Reuss (Sitzungsberichte der 
Akademie der Wissenschaften, Wien. L., 1864, S. 23f, Taf. L, Fig. 11) 
anschließen. Hierher müßte man auch die V. recta Karr. (Novara-Expe-
dition, Geologischer Teil I, 1864, S. 7% Taf. XVI, Fifc 2) und die 
breiteren Exemplare der F.- costulata Roem. bei BeisseTaüs der Aache
ner Kreide (Abhandlungen der preußischen geologischen Lahdesanstalt, 
Neue Folge, 3. Heft, 1891, S. 50, Taf. IX, Fig. 29—39) einreihen; 

Vaginulina Brukenthali Neugeb., Länge 1*5—2*5 mm, Taf. XIIT, 
Fig. 1.'.. 
1856, VagiwuMma Brmkmihali Neugeb.: Die ForaminifereiiaBS der Ordnung der 

Stichostegier Von Über-Lapugy in Siebenbürgen. Denkschriften der Akademie der 
Wissenschaften, XlL, S. 98, Taf. V, Fig. 10 a^-d. .: 

Meist nur in Bruchstücken des älteren Gehäuseteiles, lediglich ein 
vollständiges Exemplar von 2*5 mm Länge konnte nachgewiesen werden. 
Alle untersuchten Stücke haben, eine große, gewölbte Anfangskammer, 
die übrigen zeigen im Anfangsteile, geschlungene Kammerscheidewände» 
die weiter gegen das orale Ende flacher werden, meist mit durch
scheinenden Rippen besetzt sind, die in der Mitte der Gehäüsebreite 
etwas anschwellen. Der Anfangsteil ist etwas gebogen und die Embryonal
kammer trägt oft einen kurzen Stachel. Bisher nur Jungtertiär und rezent 
bekannt. 

Marffinulitm inepta Neugeb., Lange 1'4 JK»M. 
1851. MarginuMna inepta Neugeb.: Foraminiferen von Fölsö-Lapugjf unweit Dobrar 

im Garlsburger Distriet III. Verhandlungen und Mitteilungen des siebenbttr-
gischen Vereines für Naturkunde in Hermannstadt, IL, S. 127,. Taf. IV, 

Im älteren, Gehäuseteile sind die ersten drei Kammern in einer 
flachen Spirale angeordnet, die; Kammerscheidewände konvergieren 
gegeneinander.; Die vierte überlagert alle drei vorhergehenden, und 
die Nähte der vierten und fünften Kammer sind schief und etwas 
nach abwärts gebogen, die folgenden drei Kammern sind durch recht
winkelig zur Längserstreckung des Gehäuses gerichtete. Nähte geschienen» 
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es scheint aber, noch eine oder mehrere Kammern gefolgt zusein, 
wenigstens deutet die Anwachsstelle einer, solchen Kammer auf der 
jüngsten erhaltenen darauf hin. Die Mündung ist an dieser Kammer 
sichtbar, sie ist nur wenig exzentrisch und gestrahlt. Unter den vielen, 
bekannten Marginulinen entspricht nur-M. inepta Neugeb. dem vor
liegenden einzigen Stücke, doch ist diese Form aus dem Miozän von 
Siebenbürgen wohl nur ein Glied einer Reihe, in die mindestens 
auch M. inversa Neugeb. (1. c. S. 126, Taf. IV, Fig. 12, 13, Taf. V, 
Fig. 1, 2) einzubeziehen ist, wie dies auch Neugeboren später getan hat 
(1. c. .XL, 1860, S. 56). Auch die unter dem Namen M. regularis d'Orb. 
von Martino.tti aus dem italienischen Oligozän angeführte Form, 
gehört diesem Formenkreis an (Atti della Societä Ital. di Scienze Na!., 
LXIL, 1923, S."3'34, Taf. VIT/Fig. 34- 36), ebenso die Form, die 
Reuss zu seiner M. tumida rechnet (Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften, Wien, XLV1IL 1863. S. 48, Taf. III. Fig. 32—35). die 
aber vom Typus dieser letzteren Arl (Zeitschrift der deutschen Geolo
gischen Gesellschaft, 1851, S. 64, Taf. III, Fig. 14) sich sehr weit ent
fernt. Auch die als M. glabra d'Orb. bezeichnete Art bei Gushman 
(U. S. Nat. Mus. Bull. .104, S. 127 f.. Taf. 36, Fig. 5) ist viel zu schlank, 
als daß sie eine Abart jener Form bilden könnte. 

Marginulina hirauta d'Orbigny, Taf. XIII. Fig. 2. 
1S2(>. Marginulina hiraitta d 'Orh. : Aiinali's Sciontifiquo.-; <li' In Nature. VII.. S. 259. 

Fig. 'ö. 

Unter diesem Namen möchte ich eine Reihe von Marginulinen an
führen, die in der Kammeranordnung an M. splendens Hantk. erinnern 
(Mitteilung aus dem Jahrbuch der ungarischen geologischen Anstalt, 1875, 
IV.. S. 87, Taf. IV, Fig. 11). aber durch eine rauhe Oberfläche gekenn
zeichnet sind. Im älteren Gehäuseteile nehmen die Rauhigkeiten die 
Form von kloinen warzenförmigen Erhabenheiten an, so daß die 
Kammemähte undeutlich werden und der Umriß der Gehäuse wie 
granuliert, erscheint. Die Stärke dieser Rauhigkeit nimmt gegen die 
jüngste Kammer merklich ab, so daß diese fast ganz glatt ist. Sie 
endigt bei einigen Exemplaren deutlich in eine einfache, kurze Röhre, 
die übrigen zeigen gestrahlte Mündungen. Die jüngste Kammer ist 
größer als jede der vorhergehenden und ist fast kugelig, so daß sie 
sich gegen die vorletzte durch eine tiefe Naht deutlich abhebt. Da 
M. acu/enta, kispida, pustulosa und eclu'nata bei Neugeboren deutliche 
Stacheln haben,- fallen sie aus dem direkten Vergleiche heraus, aber 
M. agglutwiam Neugeb. (Verhandlungen und Mitteilungen des sieben-
bürgisehen Vereines für Naturkunde in Hermannsfadt, II., 1851, S. 145, 
Tai'. IV, Fig. 25) hat viele Ähnlichkeiten. In diesen Formenkreis wäre 
auch M. spinulosa Karr. (Abhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 
1877, Bd. IX, S. 382, Taf. XVI b, Fig. 34) einzubeziehen, bei der auch 
die jüngsten Kammern allmählich die Rauhigkeiten der Oberfläche ver
lieren. Ganz übereinstimmend, mit den vorliegenden Formen sind die 
Exemplare von M. hirsuta d'Orb. bei Egger aus der bayrischen 
Kreide (Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften, 
XXI., S. 97,.Taf. IX, Fig. 15). 
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Marginulina cf. ensiformisRoem., Taf. XIH, Fig. 3. 
1838. Frondiculina ensiformis Roem.: Die Cephalopöden des norddeutschen tertiäreft 

Meeressandes. Neues Jahrbuch für Mineralogie und Geologie. S. 382, Taf. Bi„ 
Fig. 8. 

1855. Flabellina ensiformis Roem. sp. Rcufi: Reitläge zur Charakteristik der Tertiär-
schichlen des mittleren und nördlichen Deutschlands. Sitzungsberichte der Aka
demie der Wissenschaften. Wien. XVHI.. S. 229.. Taf. II, Fig. 23, 24. 

1910. Marginulina ensiformis Roem. Liebus : Die Foruininiferenfauna der niittel-
eozänen Merkel von Norddahnalien. Silzimasborichte der Akademie der Wissen
schaften. Wien. CXX.. S. 913, Taf. I, Fig. 3. 

Nur einige kleine, vierkammerige Exemplare konnten auf diese Art 
bezogen werden. Ihre Embryonalkanimerti sind stark gewölbt, eä folgen 
dann drei breite, wenig hohe Kämmern, die in einem flachen Bögen 
angeordnet erscheinen. Die jüngste von ihnen trägt an der Konvex-
seite eine kurzröhrenförmige Mündung. Die Oberflächen aller Kammern 
sind mit kurzen, kräftigen Rippen besetzt. Nach Reuss sind derartige 
und noch mehrkammerige Exemplare nur Jugendstadien von Flabellinen 
{Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschäften, Wien, XVIII., S. 229, 
Taf. II, Fig. 23, 24, Bd. L, 1864, Sep. S. 26, Taf. V, Figl 2). Seine 
Formen stammten aus dem Oligozan. Die Exemplare au& dem Mittel
eozän von Dalmatien, die ich mit dieser Art identifizierte, haben 
keine kugelförmige Embryonalkammer und die Berippung ist spärlicher. 
Eine ganz ähnliche Form erwähnt auch Ghapman aus jurassischen 
Ablagerungen von Australien unter demNamen Crist. costata Ficht und 
Moll. var. compressa (Proc. Roy. Soc. Victoria, Vol. XVI, new series, 
part. H, S. 194, Taf. XXII, Fig. 14). Vielleicht ist "Crist. crassicosta Karr, 
von Leitzersdorf (Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt, 1870, 
S. 177, Taf. II, Fig. 8) ein mehrkammeriges Exemplar derselben Form. 

Cristellaria wmplanata Rss. 
1845—46. Cristellaria complanata Reuss. Versteinerunsen der böhmischen Kreide I. 

S. 33, Taf. XIH, Fig. 54. 
In den vorliegenden Proben verhältnismäßig selten. Das Gehäuse 

ist flachgedrückt, man kann eine etwas aufgetriebene Anfangskammer 
unterscheiden, an die sich bis 13 in einer flachen Spirale angeordnete, 
wenig hohe in der Daraufsicht von der Breitseite aus dreieckige 
Kammern anschließen, deren Scheidewände als rippenartige Erhaben
heiten über die Gehäuseebene hervorragen, während die eigentlichen 
Kammerflanken etwas eingesenkt sind. Die konvexe Schmalseite des 
Gehäuses ist abgeflacht, diese Abflachung wird von den schwach ge-
wulstet.cn Rändern umgeben, die konkave Schmalseite und der Stirii-
rand der jüngsten Kammer sind schwach ausgehöhlt. Nur im ältesten 
•Gehäuseteile kann man einen Kiel wahrnehmen. 

In dieser beschriebenen Ausbildung entspricht die Form am eheste» 
der C. complanata Rss. aus der böhmischen Kreideformation (Reuss: 
Versteinerungen der böhmischen Kreide, I. Bd., S. 33, Taf. XIII, Fig. 54), 
die aber mit anderen Darstellungen desselben Autors wenig Ähnlichkeit 
zeigt (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften, Wien, XLVI*, 
1862, S. 92, Taf. XII, Fig. 13), auch die Formen bei Egger (Abfcand^ 
lungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften, XXL, 1899) weiseil 
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Verschiedenheiten aufi Franke (Abhandlungen des geologisch-paläon
tologischen Instituts der Universität Greifswald, IV., 1925, S. 69, Taf. V, 
Fig. 24) stellt bei seinen Exemplaren aus der pommerschen Kreide 
dieselben Verhältnisse wie bei den vorliegenden fest, er bezieht sich 
aber im Texte auf Goös (Arctic and scandin. Foram. K. svenska vet.-
Akad. Handl., Bd. 25, Nr. 9, S. 62, Taf. IX, Fig. 616 bis 622), dessen 
Formenreihe sicher in keiner Beziehung zu unseren Stücken steht. Sehr 
nahe verwandt ist unseren Formen C. tricarinella Rss. (Sitzungsberichte 
der Akademie der Wissenschaften Wien, XLVI., 1862, (1863), S. 68, 
Taf. VH, Fig.,9a, b), die Brady mit C. trimcana Gümb. vereinigt (Ab
handlungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften, XII., S. 639, 
Taf. I, Fig. 68), die aber nach der Beschreibung einen Rückenkiel auf
weist, während die Form bei Reuss (Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissenschaften, Wien, XLVI., 1862, S. 68, Taf. VII, Fig. 9, Taf. XII, 
Fig. 2 bis 4) einen Rückenkiel und außerdem noch zwei Randleisten 
besitzt. Aber auch C. protosphaera Rss. (1. c. S. 68, Taf. VII, Fig. 8) 
wird von Brady mit der obigen Art vereinigt, die eigentlich dann 
das ganz ungekielte Glied der Reihe ist. Nach der Ansicht Bradys 
(Ghali. Rep. S. 540 f., Taf..LXVIII, Fig. 3, 4) läßt sich diese Eigenschaft 
nicht durchgängig beobachten und mannigfache Übergänge sollen nach
weisbar sein. Diese extreme Fassung des Formenkreises ist sicherlich 
zu weit gehend, da sonst auch die äußersten Glieder der tricarinata-
Reihe, die ich aus dem Mitteleozän von Dälmatien namhaft machte, 
In diesen großen FormenKreis einbezogen werden müßten (Sitzungs
berichte der Akademie der Wissenschaften, Wien, GXX). Vaginulina 
eomitina Berth. (Mem. Societe Geol. France, ser. 3. Vol. I) ist von 
C. complanata Rss, nicht verschieden. 

Cristellaria orbicularis d'Orb. 
1826. Rohulina orbicularis d'Orb.: Ann. Sei. Nat. VII. S. 288, Taf. XV, Fig. 8, 9. 
1884. Cristellaria orbicularis d'Orb. sp. Brady: Report Challenger. S. 549, Taf. LXIX, 

Fig. 17. 

Diese Art wird gewöhnlich mit C. vortex vereinigt, es ist auch, 
soweit es sich um jungtertiäre und rezente Formen handelt, nur der 
Besitz einer Zentralscheibe bei G. orbicularis d'as trennende Merkmal. 
Wenn wir aber die hier auftretenden Gristellarien prüfen, so treffen 
wir Formen an, deren stark geschwungene Kammernähte nicht fiten 
Grad der Biegung erlangen, wie sie die normalen Exemplare des C. vortex-
Typus besitzen, sondern in dieser Hinsicht eher zu C. obtusa neigen 
würden (Denkschriften der Akademie der Wissenschaften, Wien, I., 1850, 
S. 369, Taf. XLVI, Fig. 18), wenn diese Art nicht Gehäuse hätte, die 
der Zentralscheibe entbehren. Von den sonstigen in Betracht kommen
den Cristellarien ähnelt ihr nur noch C. microptera Rss. (Sitzungs
berichte der Akademie der Wissenschaften, Wien, XL., S. 215, Taf. VIII, 
Fig. 7) aus der westfälischen Kreide, sie ist aber in der Gehäuse
mitte eingedrückt, dort wo unsere Formen die Nabelschwiele entwickelt 
haben, abgesehen davon, daß unsere Stücke die Kammernähte etwas 
stärker geschwungen haben. C. orbicularis d'Orb., die ursprünglich nur 
Jungtertiär und rezent bekannt war, ist von Franke auch in der 

Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt. 1927. 25 
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pommerischen Kreide inaehgenwäesen warden (Abfhansdhmgen aus diena 
geokgisA-paläoötelogischan lastitut der Universität Greifswald, IV., il&2l>T 
S. 75, Tat VI, Fig. 13). 

Cristellaria crassa d'Orb. 
1846. Cristellaria crassa d'O-rb.: Foraminiferes fossiles du bassin tert. de Vienuu. 

S. 90, Taf. IV, Fig. 1—3. 
Zu dieser Art wird lange schon die ü. deformis Rss. (Zeitschrift 

der deutschen geologischen Gesellschaft, JH., 1.851, S. 70, Taf. IV, 
Fig. 30) gezählt, die Wieder nichts anderes ist, als die 0. ovalis Rss. 
aus der Kreideformation (Versteinerungen der böhmischen Kreide
formation 1. S. 34. Tat VT1I, Fig. 49. Tat XII, Fig. 19, Taf. Xffl, Fig. (50 
bis 03. Geinitz, Eibtalgebirge, II. Teil, S. 103, Taf. 22, Fig. 6 bis 11). 

Cristellaria harpa Reu.ss, Länge 0-9—1*2 mm. 
186U. Cristellaria harpa Reus s : Die FoKtminifertai der westfälischen Kfeidrfonna-

tion. Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften. Wien. XL., S.,211. Taf. X. 
Fig. 1 a, b. 2. 

Diese Art gehört wohl zu dem Formenkreise der ('. crepidula Ficht, 
und Moll, ist nach Dervieux (Bollet. delk Soeietä Geol. Ital., Vol. X, 
fasc. 4, 1892, S. 597) identisch mit C. grata Reuss, die auch wieder 
als Varietät von C. crepidula Ficht und Moll angeführt wird. Sie er
scheint bei Egger •(Abhandlungen der bayrischen Akademie der 
Wissenschaften, XXL, 1899, S / l l l , Taf. IV, Fig. 7, 8) als C. cmn-
planata Reuss. Nach Ansicht von Reuss (Versteinerungen der böhmi
schen Kreideformalion L, S. 33, Taf. XM, Fig. 54) ist aber C. com-
platata Reuss von der vojjerwäluiteu dadurch verschieden, daß auf 
der sogenannten Ventralseite bei jener eine seichte Furche auftritt, 
dagegen sind Beziehungen zu C. mu/tiseptata Reuss (Haidinger, 
Naturwissenschaftliche Abhandlungen, IV., Ii854, S» ,33, Taf. H, Fig. 9) 
aus der Lemb&rger Kreide «unverkennbar. 

Bolivina inermmt« Reuss, Länge bis 13 mm, Tat Xffi, Fig. 4 a, b, 5. 
1851. BolivinainerassataReuss: Die Foraminiferen und Entomostraceen des Kreide

inergeis von JUeptberg. Uatd ingers Njatarajiss-jensehaftliche Abhandfemge». Rfl.TV, 
. S. 45, Taf. IV, Fig. ,13. 

Diese Art gefallt äbrer Kafflameranordaiang. ;nach m Am. HlmmeEkxe\& 
der B. Aenarimsis Costa. Ihre Gehäuse fallen in den SehläaiKipsoben 
dflfcch die feinporige Beschaffenheit der Gehäusewärasde auf, SB» ;daß sie 
den Anschein von knperfoüaten Eoramiraferem erwecken. Me.-Haupt
masse d«r gefundenen ExeMplara gehört megatasphärischea l e rnen an, 
bei denen die knopfförnaige Auftreibung des Anfangsteäes fiureh die 
ga»oße, kugelige Embryonalk-amimer bedingt wird. Bei einzelnen Ange
hörigen dieses Entwicklungstypus ist der älfere GehäuseteH igegen den 
jüngeren etwas verdneht, wie es bei anderen BÄrinen, z. B. B, limbatu-
ßrady und B. tortuosa BTady (Ghali. Rep., S. 410, Taf. IM, Fig. 26—28, 
33—34) öfters beobachtet «wunde. Die größte sGehäusebreite ist an der 
Basis der beiden jüngsten Kammern. Bisse megalosphäcisehe Generation 
entspricht vollständig der Ausbildung, die Egger aus der bayrischen 
Kreidefermation namhaft macM (Abhandlungen der bayrischen Akadsonifr 
der Wissenschaften, XXL, L Abt., S. 45, Taf. XVI, Fig. 4, 5). WessoÄch. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



367 

seltener tritt die mikrosphärische Generation auf, deren Gehäuse 0-9 mm 
lang- werden und ini aboraleu Teile stark zugespitzt erscheinen, nach 
Erreichung der größten Gehäusebreite sich wieder etwas verschm&lsni. 
Diese Farmen entsprechen der B. phylfodes Ehrhg. aus dem ägypti
schen Eozän bei Schwager (Paläontogr., XXX., S. 113, Taf. XXIX 
(VI), Fig. 10), die aber nur 03 mm Länge erreicht. Ganz identische 
Formen finden wir bei Beissel (Abhandlungen der preußischen geolo
gischen Landesanstalt. Neue Folge, Heft 3, 1891. S. 65 f.. Taf. Xffl, 
Fig-. 1—7)' als V-iryulina tegulata Reuss angeführt. Die dort gegebene 
Abbildung stellt freilich keine Virguliaa vor, wie es auch Holzapfel bei 
der endgültigen Bearbeitung von Beissels nachgelassenem Material kon
statieren konnte, aber eines ist für die Identifizierung unserer Form 
wichtig, nämlich die Bemerkung, daß Beissel bei seinen Exemplaren 
keine Poren gesehen hat, so 'daß aueh jene Exemplare den Eindruck 
von Imperforalen machten. Ähnliche Typen finden wir in der Literatur 
häufig unter dem Namen' ii. diktfnla Reuss subsumiert, so bei 
Egger (L e. S. 294. Tat VIII. Fig. 17—20) und bei G©ö< (Kfd. Vel. 
Akad. BandL 1894, Bd. 25, Nr. 9, S. 50, Taf. IX, Fig. 484» 486). 
Auffallend ist auch die große Ähnlichkeit mit der oligozänen B. m#-
lettim Andr. (Abhandlungen zur geologischen Karte vo« Elsäß-Lothriagen. 
Bd. II, S. 257, Taf. XI, Fig. 5, Jahrbuch der Geologisctien Reichsanstall., 
1902, Bd. LH, S. 81, Fig. 3). 

Plectoft'ondkulai'in quadrihtfera n. sp., Taf. XIII, Fig. 6, 7 a. b. 

Im hangenden, braunen Ton sehr häufig, so daß eine eventuelle 
Variabilität nach der einen oder der anderen Seite zum Vorschein 
kommen müßte. Doch sind alle beobachteten Formen gleichartig aus
gebildet. Auf eine kugelige, kleine Anfangskammer folgen jederserls; 
5—7 bisorial angeordnete, echte Bolivina-K.ämmvrn. Die jüngsten von 
diesen fallen d«rch ihre Grüße auf. sie zeigen auch die Tendenz, sich 
in der Richtung >dor Gehäuseachfee tmiserial anzuordnen, die jüngsten 
zwei sind auch tatsächlich keine biserial angeordneten ßoRvina^ammexn 
mehr, die jüngste sitzt überhaupt nur einer einzigen, vorhergehenden 
Kammer auf. Die Mündung ist ein schmaler Schlitz an der distalen 
Spitze des Gehäuses. Das ganze Gehäuse ist flachgedrückt, «ad die 
Nähte, wenigstens der jüngsten Kammern, ragen als g&schw-angeiie 
Rippenwülste über die -etwas vertiefte Breitseite jeder Kammer hervor. 
Dadurch wird auch bewirkt, daß die Schmalseiten eine flachrinnenförmige 
Furche zefgen. Wenn wir nur die biseriale Anordnung' der älteren 
Ksmmevn ins Auge fassen, so kennen wir Jungtertiär und rezent eine 
Form, derea Gehäuse abgeflacht ist und dessen Kämmernähte von 
geschwungenen Rippen besetzt sind, so daß ein im Querschnitte' vier
kantiges Gehäuse resultiert; es ist dies Texhdaria quadrilatera Seh wag. 
(Novara-'Expedition, Geologischer Teil, 1866, Bd. fl, S. 258 f., Tai. VIJr 
Fig. 103)-; diese Getfäuse sind aber Vom Auftrage Ms zum jüngsten Teile 
biserial -gebaut, und es wird von keiner Abänderung dieses Typus belichtet, 
auch ist 'die Mündung eine quere Textularia- Mündung, und wir haben 
keinen Grund, an der RicMigkeit dieser Angabe zu zweifeln. Millet 
aber (Jo'urn. of R. Microsc. Soc. 1899, S. 559, Taf. VII, Fig. 3) spricht bei 
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seinen rezenten Formen von Mündungen, die zu schmalen Bolivima-
Schlitzen hinüberführen. Bei Flint (Rep. of the ü. S. Nat. Mus. 1897 
(1899), S. 283, Taf. XXVIII, Fig. 3) finden wir auch nur Angaben von 
alternierenden Kammern, und es erscheinen auch nur solche dargestellt. 
Gushman (U. S. Nat. Mus. Bull. 71, S. 24ff., Textfigur 42—44) spricht 
gleichfalls nur von alternierenden Kammern, unterscheidet aber, makro-
und mikrosphärische Individuen. Er beläßt die Formen unter dem.alten 
Genusnamen, obwohl er gewisse Zweifel hegt wegen der Möglichkeit 
einer Zugehörigkeit zu Bolivina, wie Wright es propagiert (Proc. Roy. 
Irish Acad., ser. 3, vol. I., 1891, S. 475). In einer kürzlich veröffentlichten 
Arbeit (American Upper Cretaceous species of Bolivina and related 
species in Gontrib. from the Gushman Laboratory for Foraminiferal 
Tesearch, vol. 2, Part 4, 1927, S. 91, Taf. 12, Fig. lVa,b) erwähnt 
Gushman eine ganz ähnliche Form unter dem Namen Bolivinita eleyi 
Gush. Auch bei dieser Form haben die jüngsten Kammern die Tendenz 
zu einer uniserialen Anordnung, die Mündung ist aber bedeutend breiter 
•als bei den hier gefundenen Stücken und liegt an der steilabfallenden 
Schmalseite der jüngsten Kammer.Gushman bezieht sich auf die B. obsoleta 
Eley, die bisher nur pliozän bekannt war, aber von Ghapman in 
kretazischen Ablagerungen (Gingin chalk) nachgewiesen wurde. Diese 
Form hat aber keine uniserialen Kammern und zeigt auch keine Tendenz 
zu einer solchen Anordnung. 

Wenn wir unsere vorliegenden Formen analysieren, so sind deutlich 
zwei Aüfbausysteme erkennbar. Da der jüngste Gehäuseteil beim weiteren 
Wachsen für sich eine Frondimlaria hervorbringen würde, der Anfangs
teil aber eine deutliche Bolivina ist, müssen wir die Gesamtform als 
Plectofrondicularia bezeichnen. In vieler Hinsicht erinnern sie an Formen, 
die ich vor einiger Zeit (Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt 1902, 
Bd. LH, S. 294, Taf. XV, Fig. 1a) gemeinsam mit Schubert aus den 
karpathischen Inoceramenschichten als Proroporus bezeichnet 
habe, da ein spiraler Anfangsteil dem biserialen Gehäuseteile voranging, 
worauf endlich einige uniseriale Kammern mit einer kleinen Mündung 
an der Spitze der jüngsten Kammer den Abschluß machten. Es liegt 
hier sicherlich einer der vielen Fälle vor, daß von zwei im Aufbaue 
ganz verschiedenen Ausgangstypen ähnliche Endformen resultieren können, 
wie Glandulina und MKpsoglandulina, bei denen nur noch ihre. Münr 
•düngen den Hinweis auf die Stammform bilden. 

Bulimina imbricata Hss. var. procera nov. var. Taf.. XIII, Fig. 8a,b. 

Der Kammeraufbau stimmt vollständig mit Bul. imbricata Rss. aus 
der Lemberger Kreide überein (Haid. Naturw. Abhandl. IV, Sep. S. 22, 
Taf. in, Fig. 7), hur sind die wenigen Exemplare, die untersucht werden 
konnten, übermäßig schlank, so daß sie in dieser Beziehung der Bul. 
longiseata Terqu. (Mem. de la Soc. Geol. de France 1882, Nr. ÜI, ser. 
3,tome II, S; 109f. Taf. XI (XIX), Fig. 25, 26) aus dem französischen 
Eozän gleichkommen, ja sie zum Teil an Länge sogar übertreffen. 
Terquem's Bul. elongata d'Orb. (I.e. S. 109, Taf. XI, Fig. 21, 22), die 
höchstens als halb so lang angegeben wird als die vorliegenden Stücke, 
gehört wohl in die Verwändtschaftssphäre dieser Art,- aber ein Vergleich 
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der untersuchten Stücke mit der der Originalform von Bul. elongata 
d'Orb (For. foss. du bassin tert. de Vienne, S. 187, Tat. XI, Fig. 19,20) 
fällt nicht befriedigend für eine Identität beider aus. 

Uvigerina cristata. Marss. Länge 0-3 — 05 mm, Taf. XIII, Fig. 9 a, b, c. 
1878. Uvigerina cristata Marsson: Die Foraminiferen der weißen Schreibkreide der 

Insel Rogen: Mitteilungen des Naturwiss. Vereines für Neuvorpommern und 
Rügen X, S. 150, Taf. III, Fig. 20 a—c 

Die Übereinstimmung mit der Form Marssons aus der Kreide von 
Rügen ist bei den meisten der untersuchten Stücke nicht ganz voll
ständig, aber es ist eine Identifizierung mit irgendeiner anderen Art 
nicht möglich, und in den allgemeinen Umrissen ist doch eine so große-
Ähnlichkeit vorhanden, daß die vorliegenden Stücke in den engsten 
Verwandtschaftskreis der obigen Art gehören müssen. Das Gehäuse ist 
dreikantig, die Kammern tragen an den Kanten je zwei etwas gezähnte 
oder gekerbte, wulstig hervorragende Leisten, die Mündung der letzten 
Kammer ist rund und ist bei den meisten Exemplaren nicht röhrig 
vorgezogen. Wenn wir aber den Querschnitt dieser Exemplare mit dem 
von Marsson angegebenen vergleichen, so liegt der einzige Unterschied 
in dem Vorhandensein von zahlreichen gezähnten Rippen außer den 
drei Paaren an den Kanten des Gehäuses, die den Stücken ein etwas 
struppiges Aussehen verleihen.1 In. den Proben, die den hangenden, 
braunen Tonen entnommen sind, sind außer den beschriebenen Formen 
auch solche zu finden, die auch an den etwas vertieften Seitenflächen 
der Gehäuse kurze Rippen aufweisen und, dadurch dem Typus näher
kommen. Egger spricht (Abhandlungen der Bayrischen Akademie der 
Wissenschaften XXI, 1899, S. 132, Taf. XV, Fig. 55) von mehr oder 
weniger vorragenden Unebenheiten auf den Kammeroberflächen, durch 
welche die Dreieckslinien im Querschnitte unregelmäßig werden. Er 
vergleicht aber seine längeren Exemplare aus der bayrischen Kreide 
mit Bulimina tortilis Rss., die er weiter S. 133 als Uvigerina tortilis 
anführt, die (1. c. S. 133, Taf. XV, Fig. 52—54) etwas mehr an die 
vorliegenden Stücke erinnert. Unsere Exemplare sind etwas größer als 
die bei Marsson und Egg er. In denselben braunen Tonen treten 
außerdem noch etwas größere Uvigerinen auf, bei denen die Rippen 
vollständig verschwunden sind, ihre Gehäuseoberfläche ist glatt, sie haben 
einen dreikantigen Umriß, die Kanten sind etwas abgerundet, so daß 
eine große Ähnlichkeit mit den Formen resultiert, welche ich im Mittel
eozän von Norddalmatien als Tritaxia lepida Brady bezeichnet habe. 
(Sitzungsbericht der Akademie der Wissenschaften in Wien CXX, 1911, 
S. 936, Taf. II, Fig. 8). Gushman trennt neuestens diese Art vom Genus 
Uvigerina und stellt eine neue Gattung, Pseudouvigerina, auf (Gontrib. from 
Gushman lab. for foram. res., v. 3, p. 1, 1927). 

Sagrina conulus n. sp. Taf. XIII, Fig. 10 a, b, c. 
? 1899. Textiüaria turris d'Orb. Egger: Foraminiferen und Ostraeoden aus den Kreide

mergeln der oberbayrischen Alpen. Abhandlungen der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften XXI, S. 29, Taf. XIV, Fig. 29. " 

Kleine, kegelförmige Gehäuse mit etwas konvex gebogenen Außen
flächen, die besonders in den grauen Tonen sehr häufig auftreten. Die 
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Kammern folgen einander, wenigstens im jüngeren Teile uniseriai, ihre 
Nähte sind außen als horizontale Linien auch ohne Aufhellung in Glyzerin 
sichtbar, nicht selten springen die den Nähten entsprechenden Kammer
scheidewände über die Oberfläche der Seitenwände der Gehäuse als 
flache Rippen vor.- Vet folgt man die einzelnen uniserialen Kammern gegen 
den fein zugespitzten Anfangsteii, so lassen einige Exemplare bei Auf
hellung in Glyzerin eine Anzahl von scheinbar triserial, spiral angeordneten 
kleinen Kammern,erkennen, welche die äußerste Spitze des. Gehäuses 
bilden, in ganz seltenen Fällen läßt sich dieser Aufbau sogar äuß#s-> 
lieh nachweisen, immer sind es aber nur einige wenige Kammern, 
die diesen Teil des Gehäuses zusammensetzen. An einem zufällig der 
Länge nach aufgebrochenen Stücke ließen sich die Verhältnisse besonders 
deutlich ersehen. Das breite, orale Ende des Gehäuses ist flach abgestutzt 
und trägt in der Mitte der Stirnfläche, die vom Gehäuserand in Form 
eines Ringes umwallt wird* die schmale, spaltförmige, etwas gebogene 
Mündung. Die triseriale Kammeranordnung im Embvyonalteile. spricht 
für eine ßuliwina oder noch eher für eine Uviyer'ma und die Verbindung 
eines derartigen Anlangsteiles mit. uniserialen Endkamraern also für 
Sayrina. In Anbetracht des Umstandes, daß die vorliegende Art beinahe 
lediglich uniseriale Kammern aufweist, würde bei vollständig unterdrücktem 
Ahnenresl eine Gehäusegestalt und Kammeranordnung resultieren, wie 
sie bei Sayriwt ?<nmulatu Brady (Ghali;.Rep.S.586, Taf.LXXVL,Figf 20,2.1) 
auftritt; freilich ist bei dieser Form das Gehäuse beiderseits verschmälert 
und die Mündung rund. Der Form des Gehäuses nach wäre auch eine 
gute Übereinstimmung mit * Conuüna conica d'Orb. (Foram. foss. du 
bassin tert de Vienne, S. 71, Taf. XXI, Fig. 7) gegeben, die aber eine 
siebartig durchlöcherte Stirnwand an der jüngsten Kammer trägt. Eine 
der unseren sehr ähnliche Form lag auch jedenfalls Egg er aus der 
bayrischen Kreide vor, die in der einzigen angegebenen Darstellung mit 
den hier gefundenen Stücken gut übereinstimmt, aber nur uniseriai 
angeordnete Kammern, zeigt und mit Textularia turris d'Orb (=.? Text. 
Baretti Jones) identifiziert wird, obwohl im Texte nur von. alter
nierenden Kammern gesprochen wird. (Abhandlungen der Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften XXL 1899, S. 29, Taf. XIV, Fig.. 29.) 

Dimorphina nodosaiia d'Orb. Länge bis 1 mm. Taf. XTIT, Fig. lla,b-,c, 
Fig. 12. 
lSKi. Dimorpftinti iiofibiirtria d'Orbignv: Furaininifeies fossiles du bassin lertiaire 

de Vienne. S. 221; Taf. X1L Fig. 21, 22. 

In- den untersuchten. Proben, kommt diese Art ziemlich selten yor; 
sie erscheint aber in zwei Ausbildungen, Die eine zeigt, im Emtiryonalteile 
ganz deutlich einen alternierenden Aufbau, freilich sind daran höchstens 
drei Kammern beteiligt, die weiteren, jüngeren Kammern ordnen sich 
uniseriai an, und die jüngste trägt an der Spitze die Mündung, die bei 
einigen Exemplaren rund, bei anderen dagegen in die Breite gezogen 
ist und einen bohnenförmigen Umriß zeigt. Die andere Ausbildungsform 
hat lediglich uniseriale Kammern, nur bei Aufhellung in Glyzerin ist 
ein Alternieren der älteren Kammern sichtbar, die Nähte dieser Kammern 
sind aber von außen kaum wahrzunehmen. Auch bei dieser Ausbildung 
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kommtes vor, daft#eMönd«g-mächt einfachruod, awratensetwasläagMa 
ist. Bei der verhüHWäsiailÄgett Seltemheit dieser Aiffc ist.-«OB allgemeinär 
Schluß auf die Häafigkeit dieser Tatsaeie unmög-lfeji, so daß wir itaf 
die ÄbsiamHiuagsverhäitnisse keinen Rückschluß ziehen können; jedenfalls 
sieht es so aus», afe oh wir es hier wieder mit zwei in den Endformen 
koavergierendett Farmenreihen zu tu® hätten. 

Dimorphina Kahleri n. sp., Taf. XIII, Fig. 13 a, b, c, d, e. 

Von dieser Art liegen ganze Entwicklungsreihen vor. Die kleinsten 
Exemplare sind 0-8 mm lang, haben, rein äußerlich betrachtet, die größte 
Ähnlichkeit mit Marginutina elongata Rss. (Haid. Naturw. Abhandf., IV, 
1851, S. 28, Taf. I, Fig. 17) aus der Kreide von Lemberg, wie bei 
dieser ist der ältere Gehättseteil etwas aufgetrieben und gegen den 
jüngeren schwach abgesetzt. Unter dem Namen Nod. ßöemeri Neug.briugt 
Flint unter anderen efri Stück zur Darstellung (ü. S. Nat. Mus. 1897, 
S. 310, Taf. 56,. Fig. 5>, das kleinste in der Reihe der Abbildungen, das 
äußerlich dasselbe Merkmal'erkennen läßt wie auch die von Neuge
boren zu Vagiftulinä badenensis d'Örb. gezogene kleine Form (Denk
schriften der Akatiemie der Wissenschaften ia Wien, 1856, XII, S. 98, 
Taf. V, Fig. 9). Bei Aufhellung in Glyzerin offenbart sich aber die Tat
sache, daß der ältere Öehäuseteil aus fünf Po%morj7Äwakamnifern besteht, 
auf die erst die beiden letzten uniseriaf angeordneten Kammern folgen,, 
die durch schiefe Nähte voneinander getrennt sind. Die jüngste derselben 
trägt die exzentrische, gestrahlte Mündung. Der Polymorph} nale\\ ent
spricht für sieh etwa einer Form aus der Formenreihe der P. angusta 
Egger. Von diesen einfachsten Formen, bei denen eine oder zwei 
uniseriale Kammern auftreten, bis zu den Exemplaren, bei denen drei 
bis fünf uniserial angeordnete Kammern auf den Po/ymorphinateil folgen, 
gibt es eine Reihe von Übergängen. Die letzteren, bei denen der uniseriale 
Teil stark überwiegt. Viaben in diesem Geliäuseabsclmitte entweder hohe, 
verhältnismäßig schmale Kammern ausgebildet, oder aber solche, bei 
denen der Breitendnrehmesser die Höhe übersteigt. Diese letzteren 
erinnern etwas an Dim. obliqua d'Orb. aus dem Neogen des AViener 
Beckens (1. c, S. 220, Taf. Xll, Fig. 18—20), sonst käme nur noch 
1). rariabilis Lieb. u. Schub, aus den Inoceramenschichten der 
Karpathen in Betracht (Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt 1902, 
LH. S. 298, Taf. XV, Fig. 10—12), aber bei dieser ist der Polymorphina-
anfangstcil anders gestaltet, die Kammern dieses Teiles haben eine 
andere Anordnung, die Art ist also von einer anderen Polymorphina 
abzuleiten. Eher wäre noch eine Beziehung1 zu denjenigen Formen vor
handen, die ich im dalmatinischen Mitteleozän mit-D. variabilis inden-
tifizierte (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wien, CXX, 
1911. S. 929, Taf. JI, Fig. 3). Nicht unerwähnt möchte ich noch jene Form 
dieser Art lassen, die äußerlich mit Nod. Raanwri Neug. übereinstimmt, aber 
nicht, wie sie Neugeboren als Typus darstellt (Denkschriften der 
Akademie der Wissenschaften in Wien. XU, 1856, S. 82, Taf. II, 
Fig. 13—17), sondern wie sie bei Brady (Ghali. Rep. 1884, S. 505, 
Taf. LXI1I, Fig. 1} erscheint Das hier vorliegende Stück zeigt im ältesten 
Gehäaseteil die beide» erste» Kammern nicht durch Nähte geschieden, 
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die den übrigen parallel sind, sondern die Scheidewand der ersten gegen 
die zweite Kammer bildet deutlich gegen die nächstfolgende einen Winkel. 
Die übrigen vier Kammern nehmen gegen die jüngste an Höhe zu, sind 
durch schiefe Nähte getrennt, und die letzte trägt eine exzentrische, 
gestrahlte Mündung. Die Länge dieses Exemplares beträgt l-l mm. Im 
Auftreten jener zwei ersten Kammern mit der divergierenden Scheide
wand kann man den letzten Hinweis auf die Polymorphinennatur, einen 
sogenannten Ahnenrest; erblicken. 

EllipsoAimorphina eyMnärfca n. sp., Taf. XIII, Fig. 14 a, b. 
Das Gehäuse wird im älteren Teile von fast alternierend angeord

neten Kammern gebildet, die von schiefen Nähten getrennt werden, die 
letzten drei bis vier Kammern der kleineren Exemplare (0-5 bis -0*8 mm) 
richten sich allmählich in die Achse des Gehäuses, ihre Kammernähte 
verlaufen schief, abwechselnd nach rechts und links. Die jüngste Kammer 
hat einen halbeiförmigen Umriß und trägt knapp unter dem distalen 
Ende die gebogene, spaltförmige Mündung. Die großen l-5 mm messenden 
Stücke besitzen einen PotymorpMnamfajagsitil, der aus mehr als acht 
Kammern besteht, auf den dann unvermittelt bis fünf uniseriale Kammern 
folgen, von denen die distalen vier breit und wenig hoch sind, deren 
letzte am distalen Ende einen elliptischen Umriß hat und unter der 
Spitze eine halbmondförmige Spaltmündung trägt, so daß die eine Lippe 
dieser Mündung etwas über die andere emporragt. Der Querschnitt des 
Gehäuses ist in allen Teilen rund. 

Mit Ausnahme der Mündung gleichen diese Formen, die nur in 
einigen wenigen Exemplaren in dem braunen Ton gefunden wurden, 
der D. cylindroides Lieb. u. Schub, aus den Inoeeramenschichten 
von Gbellan (Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt in Wien, LH, 
1902, S. 298, Taf. XV", Fig. 9). 

Ellipsodimorphina complanata n. sp., Taf. XIII, Fig. 15 a, b, c. 
Der Anfangsteil ist undeutlich polymorphinasctlig, wird aber bei allen 

drei gefundenen Exemplaren aus den braunen Tonen übereinstimmend, 
aus Kammern gebildet, von denen die erste etwas schmal ist und zapfen
artig aus dem Gewirr der übrigen hervorragt wie bei Bim. macrocephala 
Lieb. (Lotos LXX, 1922, S. 57, Taf. II, Fig. 11, 12). Auf diese erste 
Kammer folgen zwei bis drei Potymorpkinak&m.mem, die gegeneinander 
durch abwechselnd schiefe Nähte getrennt sind, worauf endlich zwei bis 
drei in der Richtung der Gehäuseachse liegende uniseriale Kammern sich 
anreihen, von denen die jüngste, wie bei der vorigen Art, einen ovalen 
Umriß hat und unter der Spitze die sichelförmige Mündung trägt. Die 
uniserialen Kammern und ein Teil der Polymorphinaksimmem ist im 
Querschnitte flach elliptisch. Länge 0-5 bis 1-2 mm. 

Olobigerina cretacead'Orb. 
1840. GloUgeHna cretacea d 'Örb.: Memoires sur les Foraminiferes de la Craie 

blanche du bassin de Paris. Mem. de la Soc. Geol. de France IV., S, 34, 
Taf. HI, Fig. 12. 

Diese Art ist in den untersuchten Proben nicht gerade- häufig, 
variiert stark, die einzelnen Stücke stimmen aber doch darin miteinander 
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überein, daß der letzte Umgang aus fünf, seltener aus sechs Kammern 
besteht, daß nicht mehr als 13—15 Kammern auf der Spiralseite 
nachgewiesen werden können und daß die Endkammer regelmäßig 
etwas kleiner ist als die vorhergehende oder höchstens dieser an Größe 
gleichkommt und daß sie aus der Ebene der übrigen Kammern des 
letzten Umganges gegen die Umbilicarseite zu gedreht ist. Durch diese 
beiden letzteren Merkmale unterscheidet sie sich von den üblichen 
Darsteüungen dieser Art. Am besten ist noch die Übereinstimmung 
mit G. cretacea d'Orb. aus der Pariser Kreide, nur sind die vor
liegenden Exemplare stärker rotaliform gegen die mehr planospiralen 
Stücke, die d'Orbigny vorgelegen sein müssen. Gegenüber den Formen 
bei Reuss (Verst. d. böhm. Kreideform, I, S. 36, Taf. VIII, Fig. 55), 
bei Perner (Palaeontogr. Bohemiae Nr. I, 1892, S. 45, 64, Taf. IX, 
Fig. 7—10) und bei Egger (Abhandlungen der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften, 1899, XXI, S. 169, Taf. XXI, Fig. 1—3, 10) unter
scheiden sich unsere Stücke in der Hauptsache nur durch die weniger 
aufgetriebene Endkammer. Dagegen ist eine gewisse Neigung zu einer 
stärkeren Entwicklung der Kammern des zweiten Umganges vorhanden, 
die auch stärker gewölbt erscheinen, als bei der normalen G. cretacea 
d'Orb. und sogar als die der G. subcretacea Chapm. bei Schubert 
(Abhandlungen der Geologischen Reichsanstalt, XX, S. 102, Textfig. 14), 
wodurch die Spiralseite extrem rotaliform als Gonchospirale in die 
Höhe wächst und die Grenzformen dann an G. dubia Egger (Neues 
Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie, 1858, S. 281, 
Taf. IX, Fig. 7—9, Ghali. Rep. S. 595, Taf. LXXIX, Fig. 17) anklingen, 
eine Erscheinung, die auch Cushman an seinem rezenten Materiale 
aus dem Atlantischen Ozean aufgefallen ist (Bull. 104, U. S. Geol. 
Survey Part. 5, 1924, S. 8). 

Globigerina inflata d' Orb. Durchmesser 0'5mm. Taf. XIII, Fig. 16. 
1839. Globigerina inflata d'Orb.: in Barker Webb n. Berthelot: Histoire naturelle 

des iles Canaries II, P. 2, S. 134, Taf. II, Fig. 7—9. 

Mit einem gewissen Vorbehalt ziehe ich die gefundenen Formen 
zu dieser Art. Der ganze allgemeine Kammeraufbau stimmt zwar mit 
dem der bezogenen Form überein, was aber unsere Exemplare von 
ihr unterscheidet, das sind zwei Tatsachen. Erstens sind alle mir zur 
Verfügung stehenden Darstellungen von G. inflata d'Orb. auf der 
Spiralseite ganz flach, während sich bei unseren Typen die ältesten 
Windungen über die Oberfläche der Kammern der jüngsten Windung 
knopfartig erheben und zweitens ist die Gehäuseoberfläche bei allen 
untersuchten Stücken durchwegs glatt, was sonst bei Globigerinen 
nicht der Fall zu sein pflegt. In der Literatur ist nirgends etwas über 
die Beschaffenheit der Gehäuseoberfläche zu finden, nur Schubert 
erwähnt von seinen neogenen Stücken aus dem Bismarckarchipel 
die vollständige Glattheit der Oberfläche (Abhandlungen der Geolo
gischen Reichsanstalt, XX, S. 99). Übrigens ist auch die Mündung bei 
den untersuchten Stücken nicht so groß, wie sie sonst immer dar
gestellt wird. Fossil ist diese Art aus dem Mitteleozän v.on Dalma-
tien und aus oligozänen Ablagerungen der Karpathen bekannt^ 
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sonst ward sie nu« aus dem Neogen ermahnt. Die mit tele og&iB&i 
Stficfee aas Sratokovic in Dalmatien 9timn»ie» ijft Kaaamer'äafflaaü 
sehr- gut mit den Vorliegendjen1 überein. 
Ghbtgerma marginata Rss. sp. Taf. XIV, Fig. 1 a, 6, e, 
1845—46. Bosatina margfnata Rss.: Versteinerungen der böhmischen Kreideforma-

tien I, S. 36!, Taff ¥IH, Kg. 5*, 74, Taf. X1H, Fig. 68. 
1874. &hbig#rina marginata Rss.: in Geinitz Eibtalgebirge Palaeontogra|ihica XX. (2) 

S, 112, , 
Die chasaktsristische Eigenschaft dieser Form, daß &He Kammern 

auf; des Spiralseite von geschwungenen RaiädwäüsteB eingBsä»mt 
werden^ kommt bei den» zahlreichen Exemptarens deutlMfc zum Aus
drucke'. Die Spiralseite läßt fast drei Wiaadwogea ei'fe«snüe», nun*' die 
Kammern der innersten, als«, der ABlängswinduogen zeigen diese 
Leisten etwas undeutlich. Die Umbilicarseite hat hei den meisten der 
untersuchten Stücke eine tiefe Nabelgfube, gegen welche die Kaanmero 
des letzten Uniganges steil abfallen. Auf dieser Seite desi Ge&tases 
erweisen sich die Randwülste oft mit kleinen Warzen oder mit kurzen 
Stacheln besetzt. Die Trennungsnähte der Kammern; des letzten Uni-
ganges sind einfach vertieft ohne Nabjeisteni Vop der Schaialseite' 
aus betrachtet ist die Umbilicarseite etwas höh» als, die: Spiralseite. 
Diese Formen gehen unmittelbar über in die G. canaHculata Rss., die 
von Brady (jChalL Rep. S. 59&1) mit G. Unneatm d 'Ork identifiziert 
wird, aber immerhin mußi mat doch feststellen, da#, bei alten Dar
stellungen der G. ünneana d'Oxb. bei Brady (Ghali. Rep. S* 59-7' ff.', 
Taf. LXXXII, Fig. 12, Tai CXIVr Fig. 21); sich unseren Stücken 
gegenüber noch große Difiterenzea» eirgeben, die hauptsächlich darin 
liegen,, daß bei den Stücken Bradys die Kammern auch auf der 
Umbilicarseite jede von einer gekörnelten Randwulst umgeben sind, 
wogegen bei den vorliegenden Stücken etwas derartiges fehlt. Hier ist 
entweder; wie oben gesagt Wurde, nur eine Randwulst uiri jede 
Kammer vorhanden, die hauptsächlich: auf der Spiralseite sichtbar ist, 
oder wenn zwei solche auftreten, so verläuft die zweite knapp unter 
der ersten gegen die Umbilicarseite hin etwas weiter entfernt, aste es 
die G. canaliculata Rss, (Denkschriften der. Akademie der Wfesea-
sebaftea in Wien, 1854, VII, S„ 70, Taf. XXVI, Fig. 4) zeigt uad i » -
gjM die Kammern des letzten Umganges, nur am . Umfange de$ 
Gehäuses. Die hier beobachteten. Stücke schließen sich am engsten a» 
die Form der alpinen (L c. S. 69, Taf. XXVL Fig; 1) und an die der 
böihmiscbjen Kreide an. Nach Brady (Ghali. Rep. S. 597 f.) ist diese 
Art kaum zu unterscheiden vom Pulvimdina Menardii besonders von 
der var. fimbriata Brady, aber unsere vorliegenden Stücke weisen 
auch da naamalte Unterschiede auf, die durch keine der vielen beob
achteten VarMionsrieMungen überbrückt Werdern können. Bei der 
P. Menardii d'O-rb. var. fimbriata Brady und bei der zun» Vergleiche 
herangezogenen G. marginata Rss; (ChalL Rep. S, 597 f., Holzschnitt 
Fig. 17) die öfter mit G. Unneoma identifiziert wird, wachsen, die 
Kammern sehr rasch in die Höhe, wodurch der Eindruck eine» mehr 
involiuten Form entstellt, während bei den untersuchten Stücköo,; im 
Gegenteil die Gehäuse ein evohites Aussehen haben. Nach Bsrady ist 
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diese Form fossü Woher mv m®> .der- Küeide> bekannt, nacfc.H^ass 
gehört sie zu den vierhreitetsten Fonnen dnr oberen Kreidefoirnaa-
tion (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wien. 
18W0, XL. S. 224), Karrer fand sie aber als eine der häufigsten 
Fossilien in den Ablagenungen von Leitzersdorf (Jahrbuch, der 
Geologischen Reichsanstalt, 1870, S. 183). 

Pneudotextuluriet (Gümbelina) acermlinoidex Egger. Länge 0"5—0*6 mm, 
«roßte Breite 0-4—0-6 www. Taf. XIV, Fig. 2, 3 a, b. 
l^!>!>. (iiinibelina accmilinoides Etrger: Foramimfecem tm<J Qslracodeu aus den 

Kreidemengeln der oburbaMsripchcii Alpen. Abhandlungen der Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, XXI, S. 3(i, Tal. XIV, Fig. 14—18, 20—22. 

Von dieser Art, deren Vorkommen im, Verhältnisse zu dem Gesamt
ergebnis an Fossilien als sehr häufig zu bezeiclmen ist, fauden, sich 
zwei Ausbildungsformen vor,, die eine megalosphärjsche ist seltener, 
als die mikrosphärische. Beide haben einen deutlich entwickelten 
biserialen Anfangsteil, dessen Embryonalkammern bei den mikro-
sphätischen Stücken eine spirale Anordnung aufweisen, während die 
megalosphärischen nur eine biseriale Kammeranordnung entwickelt haben. 
Auf diesen Gehäuseteil folgt danu ein Haufwerk von kugelförmigen 
Kümmern, die neben- und übereinander angeordnet sind, dabei aber 
ein (lächenhaftes Fortwachsen des Gehäuses dokumentieren. Wir haben 
es hier mit einer Wachstumstendenz derjenigen Form zu tun, die 
früher als Textularien bezeichnet wurden, die aber Egger mit dem 
Namen Gümbelina belegte, da er erkannte, daß die biseriale Anordnung 
der Kammern nicht ursprünglich ist, sondern eine durch besondere 
Wachstumserscheinung bedingte Ausbildung einer ursprünglich spiralen 
Anordnung, so daß wir die Gümbelina, die einige Zeit vorher (1885) 
von Rzehak als Paendotexfularia bezeichnet wurden (weshalb diesem 
Namen, die Priorität gebührt), als Planktonformen aus der Verwandt
schaft der Globj-gerina anzuheben haben- An diesen, Formen machte 
Egger die Beobachtung, daß die jüngeren Kammern häufig die biseriale 
Kammeranordnung aufgeben und sich, haufenweise gruppieren, dieselbe 
Beobachtung machte auch Rzehak (Arenalen; des naturwissenschaftlichen 
Hol'museums, X, 1895, S. 217 f. Taf. VIT, Fig. 2) und führt diese Form 
zusammen, mit den- noch streng biserialen Anfangslypen als P. variatut 
an. Das Extrem einer solchen acervuliden Anordnung zeigt nun die 
von Egger aus der bayrischen Kreide als G. acemä'moides namhaft 
gemachte Art. Gegenüber diesen kjetazischen Typen Eggers stellen 
die vorliegenden noch; eine. Weiteren Lwicklung jenes extrem monströsen 
Aufbaues vor. Als Ahnenform dieser Art kann P. globulosa Ehrg. sp. 
angesehen werden, von der die V. ylobifera Reuss und P. brevicona 
Ferner, wie die vielen Funde in den braunen Tonen dartun, kaum 
getrennt werden können. 

Cwshman. geht noch einen Schritt weiter und trennt in. vollständiger 
Berücksichtigung der Entwicklungstendenz die P. globulosa Ehrbg. 
untei? dem Gattungsnamen Guembelina von dten übrigen ab. Das wachste 
Stadium sind die Formen bei Rzehak, die er unter d*aa Namen 
Pseudoteoctularia' beläßt, endlich faßt er die höchst spezialisierte 
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Entwicklungsstufe mit acerviformer Kammeranordnung unter dem Namen 
Planoglobulina zusammen. (Contr. from Cüshman lab. for foram. res. 
Vol. 3, Part 1, 1927.) 

Bei einem Exemplare ist eine kleine Abweichung in der Kammer
ausbildung zu registrieren, die darin besteht, daß die haufenweise 
angeordneten Kammern nicht als einzelne Kugeln ausgebildet sind, 
sondern daß wohl durch ursprüngliches Zusammenfließen des Protoplasma
inhaltes und Nichtausbildung von Kammerscheidewänden fast uniserial 
übereinanderfolgende, wenig hohe, aber breite Kammern entstehen, die 
an die analogen Verhältnisse bei Pavonina erinnern. 

Die ganze scheinbar monströse Ausbildungsform ist bisher nur in der 
Kreideformation bekanntgeworden, die Formen mit weniger gehäuften, 
weniger flächenhaft, mehr in. den Raum angeordneten Kammern bespricht 
Rzehak aus dem Altterti är von Bruderndorf. Als Planorbulina vieinalis 
und P. flabellaris bringt Terquem 2 Formen mit gehäuften Kammern aus 
dem Eozän von Paris zur Darstellung, die, besonders,1 was die letztere 
anbelangt, die scheinbar aus einer spiralen Anordnung hervorgegangen 
ist, große Wahrscheinlichkeit haben, hierherzugehören, besonders, wenn 
wir die zuletzt genannte Pavonina-ähaliche Ausbildung unserer Exemplare 
ins Auge fassen. (Mem. Soc. Geol. de France III., 1882, S. 90, 92, 
Taf. IX. (XVII.), Fig. 14, 19). Auch Textülaria decurrens Chapni. (Quart 
Journ. Geol. Soc. XLVTTI, 1892, S. 515, Taf. XV, Fig. 6) ist eine Form, 
bei der die gehäuften, kugeligen Kammern noch nicht eine so extreme 
Entwicklung erreichen wie bei Egger. 

Truncatulina Wuellerstorfi Schwag. 
1866. Anomalina Wuellerstorfi Schwager: Die fossilen Foraminiferen von Kar 

Nikobar. Novara-Expedition Geolog. Teil, II, S. 258, Taf. VII, Fig. 105, 107. 
1884. Truncatnlina Wuellerstorfi Schwag. sp. Brady: Rep. Chall. S. 662, Taf. XCIII, 

Fig. 8, 9. 
Am besten ist die Übereinstimmung mit den Exemplaren Dhligs 

aus dem karpathischen Alttertiär (Jahrbuch der geologischen Reichs
anstalt 1886, S. 174 f., Textf. 3), die vollständig abgeflachte Spiralseite 
läßt auf eine einseitig benthonische Lebensweise schließen, sogar auf 
ein zeitweiliges Festgewachsensein, wie bei T. refulgens Montf. Den 
Typen von T. Wuellerstorfi Schwag. von Kar Nikobar gegenüber 
unterscheidet sie sich durch den noch nicht so entwickelten Schwung 
der Kammerscheidewände der Spiralseite. Dadurch kommt sie' auch 
der T. americana Gushm. aus dem Oligozän der Byram-Mergel 
nahe (U. S. Geol. Surv. Prof. paper 129-E, S. 97, Taf. XX, Fig. 8). 
Vergl. auch T. lucida Reuss., aus dem Septarienton. (Denkschrifteü 
der Akademie der Wissenschaften, Wien XXV, 1865, S. 160, Taf. IV, 
Fig. 15). 

Truncatulina grosserugosa Gümb. 
1868. Truncatulina grosserugosa Gümbel; Beiträge zur Foraminiferenfauna der 

nordalpinen Eocängebilde. Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissen
schaften, X, S. 660, Taf. 11, Fig: 104«, b. 

Spiral- und Umbilikarseite sind fast gleich gewölbt, keine von beide» 
enthüllt die älteren Windungen vollständig, im Gegenteil, es ist meistens 
gerade die Gehäusemitte durch kallöse, warzenartige Erhabenheiten 
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verdeckt, auch die Kammernähte weisen gegen die Mitte des Gehäuses 
zu kolbig verdickte Nahtleisten auf. Dadurch kommt eine Ähnlichkeit 
mit T. kalomphalia GümD. und T. constricta Hag..(Sitzungsberichte der 
Akademie der Wissenschaften, Wien XLW, 1861, S. 329f„ Taf. VI,:Fig. 7) 
sowie mit T. Glementiana d'Orb. (Mem. Soc. Geol. France IV, 1840, S. 37, 
Taf. III, Fig. 23—25) zustande. Nach Bagg (Bull. U. S. Geol. Surv. Nr. 88, 
1898, S. 67, Taf. VI, Fig. 4) kommt diese Form schon in der Kreide 
von New Jersey vor, in Europa ist sie bisher nur aus tertiären 
Ablagerungen bekannt geworden. 

Änomalina ammonoides Rss. 
1844. Bosalina ammonoides Reuss : Geognostisehe Skizzen aus Böhmen, II. Bd. Die 

Kreidegebilde des westlichen Böhmens. S. 214. 
1845. Bosalina ammonoides Reuss : Versteinerungen der böhmischen Kreideformation I, 

S. 36, Taf. X11I, Fig. 2. 
1884. Anomalina ammonoides Rss. sp. Brady: Rep. Ghali. S. 072, Taf. XCIV, Fig. 2, 3. 

Nach den Literaturangaben über diese Art zu schließen, ist der 
Variationsumfang ein bedeutender, besonders in den älteren von ihnen 
sind die extremsten Formen auch bei ein und demselben Autor so 
voneinander verschieden, daß man kaum an eine Identität glauben würde, 
dabei fehlen aber meist Angaben oder Darstellungen der Bindeglieder. 
In der älteren Literatur wären als Extremformen anzusehen die Vorkommen 
aus dem Kreidemergel von Lemberg (Haid. Naturw., Abhandl. IV, 
1851, S. 36, Taf. III, Fig. 2) und ,die aus der böhmischen Kreide 
oder aus der Kreide von Sachsen (Geinitz Eibtalgebirge II. Teil, 
S. 114, Taf. 23, Fig. 9). Die hier vorliegenden Stücke sind auf beiden 
Seiten fast gleich gewölbt, auf der Spiralseite kann man die Kammern 
des 2. und 3. Umganges noch unterscheiden, nur die der ersten Windung 
verfließen zu einem schwach über die Oberfläche hervorragenden 
Buckel, wogegen die Umbilikarseite eigentlich nur den letzten Umgang 
zeigt, dessen Kammern gegen die Mitte ziemlich steil abfallen, die von 
einer deutlichen Nabelschwiele gebildet wird, welche die ältesten Kammern 
vollständig bedeckt. Die untersuchten Exemplare stimmen auch wegen 
der zahlreicheren Kammern mit den rezenten Formen Bradys mehr 
überein (Ghali. Rep. S. 672, Taf. XCIV, Fig. 2, 3) als mit denen bei Reuss 
aus der Kreideformation. Nur die Stücke Beissels aus der Aachener 
Kreide (Abhandlungen der preußischen geologischen Landesanstalt. N. F. 
Heft 3, 1891, S. 74, Taf. XVI, Fig. 1—5) schließen sich an die vor
liegenden an. Vergleiche auch Botalia cry-ptomphala Rss. (Denkschriften 
der Akademie der Wissenschaften, Wien I., 1850, S. 371 f., Taf. XLVII, 
Fig. 2). 

Anomalina scrobiculata S c U w a g. Durchmesser 1 mm. Taf. XIV̂  Fig. 4, a, b, c. 
1883. Anomalina srrohiculata S c h w a g e r: Die Foraminiferen aus den Eocänablageningen 

der lybischen Wüste und Ägyptens. Palaeontographica XXX., S. 129, Taf. XXIX, 
Fig. 18 a -d. 

Eine Form, die strenggenommen mit keiner der bekannten Arten voll
ständig identifiziert werden kann, die eine Zwischenstellung zwischen 
A.scrobiculata Schwag., T. Ungeriana d'Orß. und T. Äkneriana d'Orb. ein
nimmt. Die Spiral- undümLilikarseiten sind beide erhaben, der letzte Umgang 
enthält 8 Kammern, die durch bogige Nähte voneinander getrennt sind. 
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Auf der Spiralseite, die etwas mehr evohit ist, verdeckt eine hyalin-kallöse 
Nabelsetieibe alle inneren Kammern, sie kann auch durch eise ringförmige 
Verdidktffig öder durch einzelne gebogene Wülste ersetzt sein. Bio 
Ürfibflifearseite zeigt aiich die Kammern eines Teiles des vorhergehenden 
Umgäriges in der Mftie des Gehäuses frei, ohne Kallus, so wie es die 
Umbäikarselte bei T. Akneriana d'Orb. regelmäßig zu sein pflegt. 
T. Uiigeriana d'Orb., die auf der Spiralseite die Mitte regelmäßig durch 
eine KaMusscheibe bedeckt hat, die oft 4n .einzelne Warzen zerfällt, hat 
viel mehr Kammern (bis 12) im letzten'Umgänge, aber unter den vielen 
in der Literatur angeführten T. Akneriana d'Orb. gibt es auch viele 
solche, die mehr als 8 Kammern im letzten. Umgange aufweisen (bei 
Brady Ghali. Rep. bis 12), es scheint also doch eine Variabilität der 
Kammeranzahl bei den angeführten Arten vorzukommen. Dann unüßte 
wohl die A. ncrobiculata Seh wag., welche die größte ' Ähnlichkeit 
mit den vorliegenden Typen hat, in den Variationsbereich der beiden 
erstgenannten einbezogen werden. Sfcli wager hält seine Form aus dem 
ägyptischen Eozän für nähe verwandt mit ßvs. ixmstricta öa'g. und 
vielleicht diese für den direkten Vorläufer jfener, es wäre aber dann 
wohl Bot. MortoniRss. (Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften. 
WienXLIV, 1861, S.'SSf, Täf. VBfl. Fig. 1) naheliegend. 

IL JEeüMmhea. 

Von, den Echiaoiden sind ausschließlich .Bruchstücke von Stacheln 
und Adamb&lakralplaAten vertreten, die zumeist lediglich den Nachweis 
erbringen, daß wir es hier .mit <Jidariden zu tun haben.. Ein kleiner, 
flacher, zweiseitig etwas zugescharrter Stachelrest deutet auf Porocidaris 
Schmideln Dosor (Mem. de?la :Soc. de phys. et d'hist. nat. Geaeve XXVMT 
1880 I.) i(Annales de Geotegie et de Paleontol. Turin-Palermo, 1896. 
31. Livr., S. 111, Täf. 24,,Fig, 1—4 bis). 

III.,Mollusca. 

Die Bivalven, Seap'hopoden tind Gasfropoden der untersuchten 
Proben sind einerseits so Meine, dünnschalige Formen, daß auch die 
vorsichtige Präparierung, Um hei den Bivalven das Schloß freizulegen, 
ein Zerbrechen der Schalen zur Folge hat, anderseits sind bei den 
Gastropoden und Scaphopodon die Gehäuse meist bis zur Unkennt
lichkeit verdrückt. Infolge dieser beiden Umstände und infolge der 
Tatsache, daß bei der Spärlichkeit des Materials Angaben über die 
Variabilität der Formen ausschlössen sind, konnten die Bestimmungen 
lediglich auf einige wenige Merkmale basiert werden. Nur der Umstand, 
daß die Fundstelle heute nicht mehr zugänglich ist, daß also weiteres 
Materiale von der Stelle in absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist, war 
dafür maßgebend, daß diese Formen zur Veröffentlichung gelangen, um 
für spätere Aufschlüsse mit besserem Materiale eine Vergleichsgrundlage 
zu bilden. Merkwürdig ist auch bei dieser Tiergruppe die Tatsache, daß 
bei einigen Angehörigen Anklänge an Kreidefossilen festzustellen sind. 
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Natka Schaf hantelt' Opp. 
Das eine Exemplar, das auf diese Art belogen werden kann, ist zwar 

verdrückt, aber durch vorsichtiges Präparieren ist es doch -gelungen 
Tene der Skulptur freizulegen. Die Übereinstimmung mit der Originalton« 
in den der Beobachtung zugänglichen Merkmalen ist gut. 

Nation cf. repanda Desh. 
Ein gleichfalls stark verdrücktes Exemplar, die Anwachssteeifeii sind 

etwas geschwungen, in der Nähe des Möndurngsrandes stark ausgeprägt. 
Iiängsskulptur ist Hiebt nachweisbar, dagegen werden da einzei&en -Stellen 
däe Anwaehs-streifen so stark, wie bei Nat. udmimnöta Opp. (iBalaeont 
XXX, .8. Teil, S. 271, T«f. XXI. Fig. 11, 12). 

Xßtica cf. sigamtina Lmek. 
Da diese Form an und für sich sehr variabel ist, ist das vorliegende 

Exemplar, das stark verdrückt ist, so daß nur ein Teil des letzten Um
ganges erhalten blieb, schwer genau zu identifizieren. In den Proportionen 
kommt os dem Stücke Oppetiheims am nächsten (Paläont., XXX, 3. Teil* 
S. 268f., Tat XXI, Fjg. 16), das dort als Varietät dieser Alt angegeben 
ist. Eine vierte Form ist so stasnk beschädigt, daß man ggrade noch die 
Zugehörigkeit zum Genus Naüea nachweisen kann. 

Außer diesen Stücken konnte ich ein Bruchstück eines Gtasfcropoden-
gehäuses untersuchen, das den jüngsten Umgang vorstellt und am ehesten 
mit Yolutilith.es inarnatus 0 p.p. (Palaeont, XXX, 3. Teil, S. 329., Tai'. XXIV, 
Fig. 17—19) verglichen werden kann, aber auch stark an Volutil'ithes 
(lesertorum Quaas aus der Kreide der lybischen Wüste erinnert 
(Palaeont. XXX, 2. Teil, S. 2881t Taf. XXXllL Fig. 15). Ein Bruchstück 
des jüngeren Teiles eines Gastropodengehäases 'dürfte Ehndiu fissurella-
Lamck. angehören. Von den Scaphopoden sindGehäusebruchstücke von 
JJmtalien nachgewiesen worden, die zwei verschiedenen Arten angehören. 
Die eine gehört in den Formenkreis des Dentalium decemcosfatum Quaas r 
obgleich die Anzahl der Rippen schwer anzugeben ist aber sehr deutlich 
ist die wellenförmige (Juerslreifung sichtbar, wenn auch die Exemplare 
von Qu&as aus der obersten Kreide (den Overwegischichten) der 
libyschen Wüste stammen, aber er betont selbst, daß seiner Art 
einig« tertiäre Formen sehr nahestehen. (Paläont. XXX, 2. Teil, S. 233f,r 
Taf. XXV, Fig. 19—21). Ein anderes nur in ganz kleinen Resten erhaltenes 
Bruchstück eiaes Dentaliums erinnert an Dentalhtm mteatum Lamck.„ 
oder Dent. aneeps Menegh. 

Die Bivalvenreste sind sehr zart, einige von ihnen stellen gerade nur 
kleine zufällige Schalenbruchstücke dar, ohne charakteristische Teile zu 
enthalten, so daß -eigentlich nur über zwei Arten etwas Näheres ausgesagt 
werden kann. 

.Jkseinus. Sehwemflurihi Opp. 
Ein Schatenbituchstück, das aber vom Schlosse nichts erkennen läßt 

Nur der Umstand, daß die heczföBmige Aflealpariie verhältnismäßig tief 
hera-BispsäparieEt werden tonnte und sehr lang zum Ventrdrande herab'-
reicht im Vereine;mitfder,köneentriseben:Skulptör,»sowie der Begrenzung ider 
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Area und der Bandnympheri sprechen für die Zuteilung dieses Bruch
stückes zu der obigen Art (Paläont. XXX, 3. Teil, 1906, S. 123f., 
Tat XIII, Fig. 8): Mit Ä. cretacea Wanner (Paläont. XXX, 2. Teil, 
1883—1903, S. 122, Taf. XVIII, Fig. 5) ist diese Form schwer zu ver
gleichen, da die Abbildung etwas undeutlich ist, aber nach der Beschreibung 
der Area und den Größenangaben ist auch da eine ziemliche Überein
stimmung festzustellen. 

Eine in der rechten Schale erhaltene Form weist auf Crypfodon 
(Axinus) Rollei Mayer et Gümb. hin. (Jahrbuch der geologischen Reichs
anstalt. L1II, S. 270, Taf. XIII, Fig. 1, 2). Zwei Exemplare konnten, da 
Icein Schloß sichtbar ist, nur annähernd mit Teilina pseudodonacialis d'Orb. 
identifiziert werden im "Vergleiche mit der Form Schlossers aus dem 
Eozän der bayrischen Alpen (Abhandlungen der bayrischen Akademie 
der Wissenschaften XXX, 1925, S. 70, Taf. L, Fig. 4); die er aber auch 
nur mit Vorbehalt hierherstellt. 

IV. Ostracoda. 

Die Ostrakoden sind weder im grauen noch im hangenden, braunen 
Ton sehr zahlreich vertreten. Die Anzahl der Individuen der einzelnen 
Arten war auch zu gering, um irgend etwas über die große Variabilität 
der Schalen, die sicherlich bei einzelnen Arten weite Grenzen hat, 
aussagen zu können. Der liegende, graue Ton lieferte folgende Arten: 

Cytherella compressa Jones Cytherina parallela Rss. 
Cytherella Beyrichii Rss. var. laevis Jones et Sherb. 

Cythexeis ornatissima Rss. Cytherideis gracilis Rss. 

Der hangende, braune Ton ergab: 
Bairdia Harrisiana Jones Cytherella ovata Jones 
Gythereis ornatissima Rss. Cytherina subdeltoidea v. Mst. 

Die auffallendste Form von allen ist Gythereis ornatissima Rss., die 
in vier. Exemplaren vorliegt, die drei verschiedene Alters-, respektive 
Ausbildungstypen dieser ungemein variablen Art zeigen. Ein Bruchstück 
entspricht der var. reticulata Jones et Hinde, also nach Reuß 
(Elbtalgebirge II, S. 146 f.) einer jugendlicheren Form, bei der die gruben-
förmigen Vertiefungen noch deutlich ausgeprägt sind und der Form das 
einzige,Relief verleihen. Das zweite Exemplar des grauen Tones hat auch 
noch gut erhaltene grubenförmige Vertiefungen in der Skulptur der 
Schalenoberfläche, entspricht etwa der Cyth. ciliata Jones, die nach 
Reuß (1. c.) in die Formenreihe der Cyth. ornatissima gehört, aber der 
große Höcker in der Mitte des Dorsalrandes der Schale erhält eine 
Dimension wie bei Cyth. alata Jones (Pal. Soc. II, 1849, S. 21 f., Taf. V, 
Fig. 14). Die beiden Exemplare des braunen Tones haben unter Beibehaltung 
der grubenförmigen Vertiefungen doch schon die Tendenz, die rippen
artigen Erhabenheiten zwischen diesen Vertiefungen besonders an den 
Schalenrändern zu großen Stacheln auswachsen zu lassen. 

Die beiden Exemplare von Cytherella compressa Jones haben die 
Oberfläche der Schalen mit feinen punktförmigen Rauhigkeiten versehen. 
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Unsere Formen würden am besten den Exemplaren von Jones (Pal. 
Soc. IX, S. 54, Taf. V, Fig. 18,19) entsprechen, mit der wohl Cyth. 
Beyrichü Born. (Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft VII, 
1855, S. 354, Taf. XX; Fig. 1) zu vereinigen sein wird. 

V. Fischotolithen. 

Fischotolithen sind nur im grauen Tone gefunden worden, sie sind 
auch da nicht sonderlich häufig und fallen der Mehrzahl nach durch 
ihre im Vergleiche mit der Menge der bekannten Otolithen ungewöhnliche 

(' 

Fig. 2. 

Orientierung auf. Während bei den meisten bekannten Otolithen die 
Längserstreckung mit der Längsrichtung des Sulcus acusticus überein
stimmt, finden wir hier eine Anzahl von solchen, bei denen die größte 
Längenausdehnung den Dorsal- und Ventralrand miteinander verbindet, 
so daß die Längsrichtung des Sulcus acusticus mit der des ganzen 
Otolithen einen rechten Winkel bildet. 

In der Otolithenliteratur gibt es sehr wenige Formen, auf die unsere 
vorliegenden Stücke zu beziehen wären. Es sei hiemit mein bester Dank 
den beiden Herren ausgesprochen, die als Otolithenkenner freilich wegen 
der großen Entfernungen nur brieflich mich in der Bearbeitung der Otolithen 
unterstützten, nämlich Herr Dr. 0. Posthumus in Pasoeroean, Java, und 
Mr. Allan Frost in Farnborough, Kent. Nach Ansicht des letzteren 
sind jene obenerwähnten Otolithen mit der ungewöhnlichen Orientierung 
als Ganoidenotolithen anzusehen und stehen denen von Lepidosteus und 
Polypterus sehr nahe. 

Otoliihus (Berycidarum?) carinihiacus n. sp., Textfigur 2. 
Bei horizontal vor dem Beschauer liegenden Sulcus acusticus Läng 

3 mm, Breite 4 mm. 
Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt 1927. 26 
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Nur in einem Exemplar, das auch noch während der Untersuchung 
längs des Sulcus zerbrach, ist diese Art gefunden worden. Sie ist, wie 
die obigen Ausmaße zeigen, höher als lang. Das Ostium ist stärker 
ausgehöhlt als die Cauda und von dieser durch eine deutliche Schwelle 
geschieden. Der Hinterrand der Cauda verläuft fast bis an den Hinterrand 
des Otolithen. Rostrum und Antirostrum sind kaum angedeutet. Eine 
flache Vertiefung, die gegen die Cauda durch eine deutliche Leiste 
getrennt ist, bildet die Area. Der dorsale und besonders der ventrale 
Rand ist in je einen breiten zahnartigen Fortsatz ausgezogen. 

Unter den bekannten Otolithenformen steht ihm nur der Otolithus 
(Berycidarum) supracretacicus Kok. etwas nahe. Diese Ähnlichkeit wird 
noch erhöht, wenn man die Orientierung verkehrt, wodurch der längere 

Fig! 3. 

zahnartige Vorsprung dann ein Bestandteil des Dorsalrandes wird, wie 
es bei dem Stück aus der Kreide ersichtlich ist (Paläontogr. XXXVIII, 
1891/92, S. 39f., Textflgur 3). 

Doch ist das deutliche Auftreten einer, wenn auch seichten Area 
ein Fingerzeig für die richtige Orientierung des vorliegenden Stückes. 
Die äußere Oberfläche ist, soviel man sehen konnte, glatt. 

Otolithus äff. (Rhombus?) rhenanus Kok., Textfigur 3. 
Otolithus (Bhombas?) rhenanus Kok. Zeitschrift der Deutschen Geologischen 

Gesellschaft 1891, S. 107, Taf. V, Fig. 11. 
Diesen nur in einem Exemplar vorliegenden Otolithen stelle ich 

nur mit Vorbehalt zu der obigen Form und bin mir dessen wohl bewußt, 
daß auch gewisse Ähnlichkeiten für eine Unterbringung bei Otolithus 
(Trachini) Seelandicus Kok. in Koenen (Abhandlungen der königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften, Göttingen, XXXII, 1885, S. 115, Taf. V, 
Fig. 25 a—c) sprechen würden, kann aber bei dem Vorhandensein von 
lediglich einem Exemplar keine definitiven Schlüsse ziehen. Der Otolith 
ist längsoval, verschmälert sich rasch an der Vorderseite, so daß knapp 
unter dem Rostrum die schmälste Stelle ist. Der Sulcus acusticus ist 
deutlich in ein etwas längeres, breites Ostium und in eine kürzere, 
langsam sich verschmälernde Cauda geschieden, die beide von unregel
mäßigen Collicula eingenommen werden. An der Grenze zwischen Ostium 
und Cauda ist die Crista inferior etwas verdickt. Bei Koken ist 
über die Collicula nichts erwähnt. Bei dem vorliegenden Stücke sind 
die beiden Collicula von der Crista der Cauda durch eine feine, spalt-
förmige Furche getrennt, freilich stark heben sie sich nicht hervor. Die Area 
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ist eine flache Vertiefung, die sich deutlich von der Grista superior 
absenkt. Auf der Ventralseite des Sulcus ist eine schmale, halbmond
förmige Verdickung sichtbar, deren scharfe Ventralbegrenzung mit dem 
Ventralrande des Otolithen parallel verläuft und sich an der Hinterseite 
der Gauda verliert. Von dieser Verdickung fällt, die schmale Zone gegen 
den Ventralrand etwas jäh ab. Die Außenseite ist glatt, die Ränder sind 
nur mit seichten Einkerbungen versehen, die in radiale, seichte Furchen 
übergehen. Beide Seiten sind fast gleich gewölbt, die Ränder wenig scharf. 
Länge l-9wm, Breite 1:2 mm, Dicke 0-3 mm. 

Otolithus (an Ganoidarum) obovatus n. sp., Fig. 4. 
Der Otolith, der nur in einem Exemplar gefunden wurde, gehört in 

die Reihe derjenigen Formen, bei denen der Breitendurchmesser be
deutend größer ist als der Längendurchmesser. Bei horizontal vor dem 

sf*. 
£•:< 

J 
> / 

Fig. 4. a Innen-, b Außenseite. 

Beschauer orientiertem Sulcus acusticus ist der Otolith queroval, d. h. 
der Breitendurchmesser (die Entfernung des Dorsal- und Ventralrandes) 
ist fast noch einmal so lang als der Längendurchmesser (die Entfernung 
des Vorder- undHinterrandes). Das Dorsalende verschmälert sich (bei diesem 
einzigen Exemplar ist es beschädigt), das Ventralende ist ziemlich breit. 

Der Sulcus acusticus zeigt ein breites Ostium, das sich gegen den 
Beginn der Gauda deutlich verschmälert. Die Gauda steigt etwas nach 
aufwärts, wobei sie sich gegen ihr Hinterende verbreitert. Dorsal 
vom Sulcus acusticus, also gegen das verschmälerte Ende des Otolithen, 
liegt eine ovale, flache Area, ventral ein halbkreisförmig begrenztes Feld, 
das gegen den Ventralrand des Otolithen etwas abfällt. Dieser Rand ist 
mit seichten Kerben versehen, von denen flache Furchen bis gegen den 
Rand des ebenerwähnten Feldes verlaufen. 

Die Außenseite zeigt in der Mitte ein etwas erhabenes Umbonalfeld, 
das von einem gleichmäßig gegen die Ränder des Otolithen abfallendem 
Saume umgeben wird. Dieser ist stark gekerbt, die Kerben setzen sich 
als seichte radiale Furchen auf der äußeren Oberfläche des Otolithen 
fort, einige von ihnen reichen bis fast zum Rande des Umbonalfeldes 
Sonst ist die Außenseite glatt. 

Länge 1*6 mm, Breite 3 mm. 
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Otolithus (an Ganoidarum) dentatus n. sp., Taf. XIV, Fig. 5, 6. 

Vier Otolithen, die durch eine Reihe von Eigenschaften ihre Zu
sammengehörigkeit erweisen. Bei einer Orientierung mit horizontal vor 
dem Beschauer liegenden Sulcus acusticus ist der Abstand zwischen 
Dorsal- und Ventralrand größer als die Entfernung zwischen Vorder-
und Hinterrand des Otolithen. Der Umriß ist ein Oval mit einem etwas 
breiteren und einem stark verschmälerten Schmalrand. Den breiteren 
Rand halte ich für den Dorsalrand und das zugespitzte Ende für den 
Ventralrand, deshalb, weil dem ersteren auf der Innenseite eine seichte 
Abflachung anliegt, die wohl nur der Area entsprechen kann. Sie ist 
aber nicht bei allen vier Exemplaren gleich deutlich wahrnehmbar. Der 
Sulcus acusticus besitzt ein ziemlich, tiefes Ostium, in dem ein sehr 
undeutliches, warzenförmiges Colliculum aufzutreten scheint Das 
Rostrum ist bei den zwei größeren von den vier Exemplaren noch 
durch einen Zahn am Rande des Otolithen markiert, bei den zwei 
kleineren ist weder Rostrum noch Antirostrum deutlich. Die Gauda 
scheint an ihrem Hinterende schwach nach abwärts gebogen zu sein 
und verläuft unscharf. Der Dorsalrand trägt bei allen Stücken einen 
kleinen, stumpfen Zahnfortsatz nahe an seiner höchsten Stelle. Die 
Crista inferior des Sulcus ist etwas stärker betont. Die Außenseite ist 
höher gewölbt als die Innenseite und beide stoßen in einem scharfen 
Rande zusammen. Die Oberfläche der Außenseite erhält durch die seichten, 
mehr oder weniger radial verlaufenden Furchen ein schwaches Relief. 

Dimensionen: a) Länge 0 5 mm, Breite 1 mm; b) Länge 0"5 mm, 
Breite 1'2 mm; c) Länge 0 6 mm, Breite 1"3 mm; d) Länge 1 mm, 
Breite 1"7 mm, Dicke 0'4 mm. 

Otolithus (an Ganoidarum) ovatus n. sp., Taf. XIV, Fig. 7. 

Dieser Otolith wurde in zwei Exemplaren gefunden, die augenscheinlich 
zusammengehören. Der Umriß beider ist queroval, so daß die längere 
Achse des Ovals den Dorsal- und Ventralrand miteinander verbindet, 
also bei horizontal zum Beschauer orientierten Sulcus acusticus der 
Breitendimension entspricht. Der Dorsalrand ist der breitere und der 
Ventralrand verschmälert sich sanft zu einer stumpfen Spitze. Der Sulcus 
acusticus ist undeutlich in Ostium und Cauda geteilt, dabei besteht ein 
gewisser Unterschied zwischen den beiden Stücken, insofern als bei dem 
einen das Ostium fast unmittelbar in die Cauda übergeht, während mir 
bei dem anderen eine seichte Schwelle zwischen beiden zu bestehen 
scheint. Ob diese Eigenschaft durch den Erhaltungszustand bedingt ist, 
kann bei der geringen Anzahl der Exemplare nicht entschieden werden. 
Dorsal von dem Sulcus acusticus tritt eine kräftige Vertiefung von fast 
kreisförmigem Umriß auf, die beiden Stücken zukommt, also nichts Zu
fälliges sein kann, die nur mit der Area identifiziert werden kann. Zwischen 
ihr und dem Rande des Sulcus entsteht infolgedessen eine breite Wulst. 
Die äußere Oberfläche des Otolithen ist glatt. 

Dimensionen: a) Länge 0-9 mm, Breite 1'4 »m, Dicke 0 3 mm. 
b) Länge OS mm, Breite l'lmm, Dicke 0"25 mm. 
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Otolithus (an Percidarum?) Guttaringensis n. sp., Taf. XIV, Fig. 8, 9? 
Ein Otolith, der allem Anscheine nach etwas abgerollt ist, möge 

hier noch angeführt werden. Der Umriß ist der einer breiten Ellipse. 
Der Sulcus acusticus beginnt mit einem breiten, aber kurzen Ostium, 
das sich deutlich in eine verschmälerte Cauda fortsetzt, die entfernt 
vom Hinterrande des Otolithen deutlich endigt. Eine ausgesprochene 
Area ist nicht wahrnehmbar. Das Ostium wird durch ein dreieckiges 
Colliculum eingeengt, dessen Spitze caudalwärts gerichtet ist. 

Dieser Otolith besitzt eine große Ähnlichkeit mit Otolithus (ine. sed.) 
solitarius Rzeh. (Verhandlungen des naturforschenden Vereines Brunn 
XXXI, 1892, S. 185, Taf. II, Fig. 30), aber unsere Form unterscheidet 
sich von dieser durch das deutliche Ende der Cauda und durch das 
dreikantige Golliculum anterius, das aber stark korrodiert ist. Die Außen
seite ist gewölbt, glatt und zeigt eine Anzahl von feinen radialen Furchen. 

Länge 1*2 mm, Breite 0'9 mm, Dicke 0-2 mm. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß zu dieser Form auch, noch fast 

kreisrunde, breitelliptische Otolithen gehören, deren breites, kurzes Ostium 
ein ovales Golliculum anterius aufweist und in deren Cauda noch ein 
langgestrecktes Golliculum posterius liegt. Die äußere Oberfläche dieser 
Form, die auch nur in einem Exemplare gefunden wurde, hat eine Anzahl 
von radialen Furchen, die gegen eine Art Umbonalfeld in der Milte der 
Außenseite gerichtet sind. 

Länge 0-9 mm, Breite 0-8 mm, Dicke 0-2 mm. 
Beide Formen erinnern etwas an Otolithus (Monocentris) bellovacensis 

Priem (Bull, de la Soc. Geol. de France 4me ser., Tome XI, 1911) 
der zuletzt angeführte stimmt bis auf den Besitz der Collicula mit 
derjenigen Form überein, die von Priem unter dem Namen Otolithus 
(Percidarum?) sp. angeführt wird (Bull, de la Soc. Geol. de France 
4meser., Tome XII, 1912, S.249, Fig. 9, 10). Auf der Außenseite ist aber 
das zentrale Umbonalfeld nicht deutlich ausgeprägt. 
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Tafelerklärungen. 
Alle Figuren der Tafeln sind mit denselben Vergrößerungen gezeichnet worden, um 

die relativen Größenverhältnisse hervortreten zu lassen. 

Tafel XII . 

Fig. 1. ClavuUna Szaböi Hantk. a) Ansicht von der Kante, b) Ansicht von der 
vertieften Seitenfläche, c) Ansicht von oben mit der Mündung. 

Fig. 2. Tritaxia Szaböi Hantk. sp. a) Ansicht von der Kante, b) Ansicht von der 
vertieften Seitenfläche, c) Ansicht von oben mit der Mündung. 

Fig. 3. ClavuUna Parisiensis d'Orb. 
Fig. 4. Nodosaria annulata Reuss. 
Fig. 5. Nodosaria hispida d 'Orb. 
Fig. 6. Nodosaria monile v. Hag. a) glatte, b) feingerippte Form. 
Fig. 7, 8, 9. Nodosaria rajjhanus Linn. 
Fig. 10. Nodosaria (Dentalina) Hoernesi Hantk. Bruchstück des älteren Gehäuse

teiles. 
Fig. 11. Nodosaria (Dentalina) Hoernesi Hantk. 3 Kammern eines größeren Exem-

plares. 
Fig. 12. Glandtdina discreta Reuss. 
Fig. 13. Glandulina elongata Reuss. 
Fig. 14. Glandtdina strobüus Reuss. 
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Fig. 15. Glandulina caudigera Seh wag. 
Fig. 16. Frondicularia carinthiaca n. sp. a) Gesamtansicht von der Breitseite, 

b) Ansicht von oben mit der Mündung. 
Fig. 17. Frondicularia carinthiaca n. sp. ein größeren Exemplar. 
Fig. 18. Vaginulina eoeaena n. sp. a) Gesamtansicht, b) aufgehellt in Glyzerin. 

Tafel X I I I . 

Fig. 1. Vaginulina Brukenthali Neug . 
Fig. 2. Marginulina hirsuta d ' O r b . 
Fig. 3. Marginulina cf. ensiformis R o e m . 
Fig. 4. Bolivina incrassata R e u s s , megalosphaerische Form, a) von der Breitseite, 

b) von oben mit der Mündung. 
Fig. 5. Bolivina incrassata R e u s s , mikrosphaerische Form. 
Fig. 6, 7. Plectofrondictilaria quadrilatera n. sp. 6, 7 a) Ansichten von der aus

gehöhlten Breitseite, 7 b) Ansicht vou der Schmalseite, 7 c) Ansicht von 
oben mit der Mündung. 

Fig. 8. Bulimina imbricata R e u s s var. procera n. var. a) und b) Ansichten von 
den beiden Seiten. 

Fjg. 9. Vvigerina cristata M a r s s . a) Ansicht von der Kante, b) Ansicht von der 
vertieften Seitenfläche, c) Ansicht von oben mit der Mündung. 

Fig. 10. Sagrina conulus n. sp. a) Gesamtansicht von der Seite, b) ein aufgebrochenes 
Stück mit der Ansicht der Kammeranordnung, c) Ansicht von oben mit 
der Mündung. 

Fig. 11. Dimorphina nodosaria d 'Orb . , a) großes, normales Exemplar, b) kleineres 
normales Exemplar, c) kleineres, normales Exemplar. Ansicht von oben mit 
der Mündung. 

Fig. 12. Dimorphina nodosaria d ' O r b . Großes Exemplar, dessen Dimorphinaaufbau 
erst nach Aufhellung sichtbar wurde. 

Fig. 13. Dimorphina Kahleri n. sp., a)—e) verschiedene Ausbildungen. 
Fig. 14. Dimorphina cylindrica n. sp. a) Gesamtansicht, b) Ansicht von oben mit 

der Mündung. 
Fig. 15. Dimorphina complanata n. sp. a) großes Exemplar Gesamtansicht, b) dasselbe, 

Ansicht von oben mit der Mündung, c) kleines Exemplar Gesamtansicht. 
Fig. 16. Globigerina inflata d ' O r b , a) von der Spiralseite, b) von der Umbilicarseite, 

c) von der Schmalseite. 

Taf. XIV. 

Fig. 1. Globigerina marginata R e u s s , a) Spiralseite, b) Umbilicarseite, c) Schmal
seite. 

Fig. 2. Pseudotextularia acervulinoides E g g e r , normale Form. 
Fig. 3. Pseudotextularia acervulinoides E g g e r , a), b) abnormale Ausbildungen. 
Fig. 4. Anomalina scrobiculata Seh wag. a) Spiralseite, b) Umbilicarseite, cj Schmal

seite. 
Fig. 5, 6. Otolithus (incertae sedis an Ganoidarum) dentatus n. sp. 
Fig 7. Otolithus (incertae sedis an Ganoidarum) ovatus n. sp. 
Fig. 8. Otolithus (incertae sedis an Percidarum) Guttaringensis n. sp. 
Fig. 9. Vielleicht auch zur vorigen Art gehörig, a) Innenseite, b) Außenseite. 
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